
Tierzüchter bestehen 
Winterexamen

Oie Überwinterung das Vlehi Ist Immer wieder ein« der veranfwor- 
tungtvollrten Aufgaben unserer Tieriöchfer, von deren Lösung letzten 
Endes die Erfüllung dar Produktion»- und staatlichen Lleferungspllne ab- 
höngt.

Dia Farmen der Republik stehen schon mitten Im Winter, der im lau­
fenden Jahr vorzeitig gekommen ist. Bemerkenswert Ist, daß die meisten 
Wirtschaften der Republik der Stallhaltung des Viehs in voller Bereitschaft 
enfgegenschritten. Sie haben die nötige Menge Futter zu den Stallen trans­
portiert, alle Viehräume renoviert, die mechanischen Anlagen Instand ge­
setzt, sich um die Wasserversorgung gekümmert, für die nötigen Arbeitsbe­
dingungen der Viehzüchter gesorgt.

Der XXV. Parteitag der KPdSU hat den Farmschaffenden des Landes Im 
zehnten Plenjahrfünft große Aufgaben gestellt, in deren Erfüllung auch die 
Wirtschaften Kasachstans ein Wörtchen mitzureden haben.

Die Grundlage zur erfolgrei­
chen Meisterung dieser Aufgabe 
bildet allerorts eine sichere 
Futterbasis. Zu Ehren der Land- 
schaffenden unserer Republik sei 
gesagt, daß sich In diesem Jahr 
die überwiegende Mehrheit der 
Wirtschaften der Republik mit 
Rauh-, Saft- und Kraftfutter 
versorgt hat. Besonders was die 
Anwelksilage betrifft.

Fast In Jedem Rayon des Ge­
biets Zellnorgad gibt es Wirt­
schaften mit einem Futtervorrat 
für zwei Stallhaltungsperloden. 
Fast das ganze Futter Ist zu den 
Farmen transportiert. Es Ist 
selbstverständlich, daß eine gute 
Futterbasis auch die Erfüllung 
der Aufgaben In der Produk­
tion und Lieferung von Milch. 
Fleisch und anderen Erzeugnis­
sen bedingt. Als positives Bei­
spiel können In dieser Hinsicht 
die Sowchose „Krasnojarsk!", 
„Schlrokowskl“, „JerkenscM- 
llkskâ“, „Sawety Iljltscha", der 
Thälmann-Kolchos und der Kol­
chos „18 Jahre Kasachstan" die­
nen. Diese Wirtschaften haben 
ihre Aufgaben in der Produk­
tion und Lieferung von tierischen 
Erzeugnissen für dieses Jahr be­
reits bewältigt. Sie sind es auch, 
die Ihre Farmen gründlich re­
noviert und rechtzeitig mit Ka­
dern komplettiert haben.

Im Gebiet Kustanal wurde In 
diesem Jahr nicht nur der Fut­
terbeschaffung. sondern auch der 
Zubereitung des Futters große 
Aufmerksamkeit geschenkt Hier 
funktionieren auf den Rinderfar­
men über 160 Futterküchen, in 
den Sowchosen „Kustanalskl", 
„Sllantjewskl" u. a. gibt es Anla­
gen für die Zubereitung von 
Mischfutter.

Eine sachgemäße Elnstallung 
der Herden ermöglichte es den 
Kustanaiern, die Milch- und 
Flelschproduktion auch In den 
Herbstmonaten auf einem hohen 
Niveau zu halten. Das bezieht 
sich vor allen Dingen auf die 
Sowchose „FJodorowskl", „Kras- 
nopartlsanskl", ..Kustanalskl", 
den Lenln-Sowchos. Mehrere 
Melkerinnen dieser Wirtschaften 
haben In den vergangenen 10 
Monaten die 3 000-Kllo-Mllch- 
grenze überschritten.

Wenn die meisten Wirtschaf­
ten des Gebiets Aktjublnsk dem 
Winter zuversichtlich entgegen­
sehen. insbesondere die Kolcho­
se „Semledelez", „40 Jahre Ok­
tober". die Sowchose „Dsheren- 
kuplnskl" und „15 Jahre Kasach­
stan", so ruft die schwache Futter­
versorgung des Allja-Moldagulo- 
wa-Kolchos. des lljltsch-Kolchos 
und des Kolchos „Serp 1 Molot", 
die s.ch nicht genügend mit Fut­
ter versorgt haben, große Be­
sorgnis hervor.

Eine Reihe von Wirtschaften 
des Gebiets Karaganda haben 
den Jahresplan der staatlichen 
Milchlleferung vorfristig erfüllt 
und können von einer guten Vor­
bereitung auf die Stallhaltung 
sprechen. Zu Ihnen gehören die 
Sowchose „Samarski", „Kljew- 
skl", der Herdbuchsowchos 
„Dsershinski". Im letzteren wird 

den Arbeitsbedingungen der 
Farmschaffenden besondere Auf­
merksamkeit geschenkt, was für 
die weitere Hebung der Tierpro­
duktion große Bedeutung hat.

Besser als in den Jahren des 
neunten Planjahrfünfts hat sich 
das Gebiet Pawlodar für die Win­
terperiode in der Tierhaltung 
vorbereitet Die Witterungsver­
hältnisse waren günstig, um ge­
nügend Futtervorräte zu machen. 
Organisiert hat die Stallhaltung 
im Thälmann-Kolchos, im Kol­
chos „30 Jahre Kasachstan", im 
Engels-Kolchos, In den Sowcho­
sen „Karabldalskl", „Osjorny", 
„Sheleslnskl" und vielen ande­
ren Wirtschaften begonnen.

Erfolge In der Vorbereitung 
der Viennaltung Im Winter ha­
ben auch die Wirtschaften des 
Gebiets Nordkasachstan autzu- 
welsen. Eine ganze Reihe von 
Wirtschatten nat den Plan der 
Milch- und Fieischlleferung an 
den Staat schon erlüllt unu führt 
die Tierzucht rentabel. Zu Ihnen 
gehören die Sowchose „Alanas- 
sjewski", „Sarja", „Gorodezki", 
„StupinskT' u. a.

Als positives Beispiel In der 
Vorbereitung der Farmen für 
den Winter Kann Im Gebiet Seml- 
palatlnsk der Rayon AJagus die­
nen. Hier wurde in diesem Jahr 
die Fulterfrage erfolgreich ge­
löst Das ganze Heu bellndet sich 
bei den Farmen in Schobern. Die 
Renovierung der Ställe wurde 
rechtzeitig abgeschlossen. Die 
Farmen sind mit den nötigen Ka­
dern komplettiert.

Auch das Gebiet Uralsk ver­
mochte In diesem Jahr genügend 
Futter zu beschaffen, was eine 
satte Stallhaltung der Tiere si­
chert. In den Wirtschaften des 
Rayons Selenowski beträgt das 
durchschnittliche Gewicht eines 
Mastrindes 420 Kilo, Im Tscha- 
paJew-Rayon — 401 Klio. In den 
Rassetierzuchtsowchosen ..Anka- 
linskl" und „Tschapajewskl" er­
reicht das Gewicht eines Mast­
ochsen 500—540 Klio. Solche 
Ergebnisse können nur durch ei­
ne reiche Futterbasis und eine 
wissenschaftliche Arbeitsorgani­
sation errungen werden.

Für einen sorgsamen Wirt 
kommt der Winter nie unver­
hofft. denn er versteht es. die 
Farmen rechtzeitig für den Win­
ter vorzubereiten, für das Vieh 
die nötigen Bedingungen zu 
schaffen und dadurch die Pro­
duktion der tierischen Erzeugnis­
se und die Erfüllung der Liefe­
rungspläne das Jahr hindurch zu 
sichern. So ist es in den meisten 
Wirtschaften der Republik.

Gegenwärtig entfaltet sich auf 
den Farmen der Wettbewerb um 
eine mustergültige Stallhaltung 
des Viehs, um einen erfolgrei­
chen Abschluß des ersten Jahres 
des neuen Planjahrfünfts Und ei­
nen guten Vormarsch in seinem 
zweiten Jahr, um die Erfüllung 
der Aufgaben, die der XXV. 
Parteitag der KPdSU den Tier­
züchtern im 10. Planjahrfünft 
gestellt hat.

Am 12. November fand im 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans ein 
freundschaftliches Gespräch zwi­
schen dem Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU. Ersten 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans D. A. 
Kunajew und der in Alma-Ata 
wellenden Partei- und Staatsde- 
legatlon der Volksrepublik Polen 
mit dem Ersten Sekretär des Zen­
tralkomitees der Polnischen Ver­
einigten Arbeiterpartei E. Glerek 
an der Spitze statt

Beim Treffen waren zugegen: 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der PVAP, Vorsitzender des 
Ministerrats der VR Polen P. Ja- 
roszewlcz. Mitglied des Politbü­
ros des ZK der PVAP. Außenmi­
nister der VR Polen S. Olszow- 
skl, Sekretär des ZK der PVAP 
P. Frelek, Vorsitzender des 
Hauptkomitees der Vereinigten 
Bauernpartei, Marschall des 
Sejms der VR Polen S. Gucwa, 
Vorsitzender des Zentralkomitees 
der Demokratischen Partei. Stell­
vertretender Vorsitzender des 
Staatsrats der VR Polen T. 
Mlynczak, Mitglied des ZK der 
PVAP. Botschafter der VR Polen 
in der UdSSR Z. Nowak

Milliarden
Kubikmeter

SCHEWTSCHENKO. D a s 
3 000 000 000. Kubikmeter Man- 
gyschlaker Naturerdgas hat sei­
nen Weg durch die Transkonti­
nentalgasleitung Mittelasien — 
Zentrum begonnen. Diese Ziel­
marke wurde um einen Monat 
früher als im vergangenen Jahr 
erreicht.

Mit Planvorlauf wurde die An­
lage für die komplexe Gasaufbe­
reitung in Betrieb genommen. 
Dadurch wurde sein Zustrom we­
sentlich vergrößert, die Produk­
tionskultur gehoben. Erstmalig 
wurde In Kasachstan die Techno­
logie der Tleftemperaturschcl- 
dung des Gases, in die Produk­
tion eingeführt, wodurch seine 
Qualität verbessert wird. Eino 
telemechanische Kontrolle Über­
wacht den technologischen För­
derungsprozeß. Diese Maßnah­
men ergaben seit Jahresbeginn 
über 500 000 Rubel Gewinn.

Kapazität 
wächst

KSYL-ORDA. Die Betriebs 
Prüfungen des sechsten Turboag­
gregats in der Wärmezentrale 
Nr. 6 mit einer Kapazität von 
50 000 Kilowatt verliefen erfolg­
reich. An seinem Bau beteiligten 
sich die Arbeiter des Montage­
abschnitts Surgut „Slbenergo- 
montash". Spezialisten aus Le­
ningrad. Karagada, Tjumen und 
anderen Städten unseres Landes.

Das Arbeitstempo steigt auch 
auf anderen Anlaufobjekten. Seit 
Jahresbeginn wurden etwa 97 
Millionen Rubel Investitionen ge­
nutzt Produktionswirksam wun­
de ein großes Kraftfutterwerk. 
Dutzende kulturelle, soziale und 
andere Versorgungseinrichtun­
gen wurden In Nutzung genom­
men. (KasTAG)

Heldin der sozialistischen Arbeit 
Jewgenlja Ustimenko, Melkerin 
Im Kirow-Kolchos, hat schon vor 
einigen Jahren als erste im Ge­
biet Ust-Kamenogorsk die 3 000 
Kilo-Milch-Grenze überschritten. 
Zur Zeit hat sie allein In ihrer 
Wirtschaft schon 9 Nachfolger.

Wie die Jüngsten Ergebnisse 
des sozialistischen Wettbewerbs 
zeigten, hat sie in den vergange­
nen 10 Monaten bereits 3 965 
Kilo Milch gemolken, und wieder 
den ersten Platz belegt.
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Treffen im Zentralkomitee
der Kommunistischen Partei Kasachstans

Im Namen des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR und der Repübllkre- 
glerung begrüßte D. A. Kunajew 
herzlich die Abgesandten des 
brüderlichen polnischen Volkes. 
Er berichtete über die Arbeit der 
Republikpartelorganlsat Ion in 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU und 
der Auflagen des zehnten Plan- 
Jahrfünfts. Neue Perspektiven 
eröffneten vor der Republik so­
wie vor dem ganzen Land das 
Oktoberplenum (1976) des ZK 
der KPdSU, die Rede des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew, auf 
dem Plenum. Die Werktätigen 
Kasachstans sowie das ganze 
Sowjetvolk sind fest entschlos­
sen, einen immer gewichtigeren

ALMA-ATA. Die vom Ersten 
Sekretär des ZK der PVAP E. 
Glerek geleitete Partei- und 
Staatsdelegatlon der VR Polen 
machte sich am 12. November mit 
den Sehenswürdigkeiten der 
Hauptstadt Kasachstans bekannt. 
Die polnischen Genossen besuch­
ten den Park, der den Namen der
28 Panfilow-Gardlsten führt, 
welche Im Großen Vaterländi­
schen Krieg In der Schlacht ge­
gen die deutsch-faschistischen 
Okkupanten auf den Gefechts- 
feldern bei Moskau den Helden­
tod gestorben sind. Sie legten 
Blumen am Ewigen Feuer des 
Ruhmesmemorlals für die So­
wjetsoldaten nieder, die im 
Kampf um die Freiheit und Un-_ 
abhänglgkelt unserer Heimat ge- 

jfallen sind.
Die Abgesandten des verbrü­

derten Landes wellten auch 1m 
Haus der Freundschaft und Im 
Staatlichen Museum für bildende 
Künste der Kasachischen SSR. 
In der Eintragung, die Genos­
se Edward Glerek Im Buch für 
Ehrengäste des Museums machte, 
heißt es, daß seine Exposition 
einen gewaltigen Eindruck hin­
terläßt und beredt davon zeugt, 
wie sich unter den Bedingungen 
des kommunistischen Aufbaus 
die traditionelle Volkskultur ent­
wickeln und unvergängliche Wer­
te In die Schatzkammer der Kul­
tur des großen Sowjeäandes brin- 
gen kann. Die Delegation besuch­
te den W.-I.-Lenln-Palast und den 

। Sportkomplex Medeo.
I Begleiter der Gäste auf Ihrer 
Fahrt durch die Stadt waren das 
Mitglied des Politbüros des ZK 

Jder KPdSU, Erster Sekretär des 
| ZK der KP Kasachstans D. A. 
I Kunajew, der Sekretär des ZK 
der KPdSU W. 1. Dolglch, der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der UdSSR M. A. 
Lessetschko, der Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR B. A. Aschimow, der Erste 
Sekretär des Alma-Ataer Gebiets­
komitees der KP Kasachstans 
A. A. Askarow, der Generalse­
kretär des Außenministeriums der 
UdSSR J. N. Tschernjakow, der 
Botschafter der UdSSR in der 
VR Polen S. A. Pllotowltsch, 
andere offizielle Persönlichkeiten.

Herzlich und brüderlich emp­
fing das vieltausendköpfige Kol­
lektiv des Alma-Ataer Baumwoll- 
komblnats „50. Jahrestag der Ok­
toberrevolution” die Partei- und 
Staatsdelegatlon der VR Polen 
mit dem Ersten Sekretär des Zen­
tralkomitees der Polnischen Ver­
einigten Arbeiterpartei E. Glerek 
an der Spitze.

Zusammen mit den hohem, Gä­
sten waren 1m Kombinat das 
Mitglied des Politbüros des' ZK 
der KPdSU. Erster Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans D. A. 
Kunajew, der Sekretär des ZK 
der KPdSU W. I. Dolglch. der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der UdSSR M. A. 
Lessetschko, der Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR B. A. Aschimow, andere of­
fizielle Persönlichkeiten erschie­
nen.

Man informierte Genossen 
E. Glerek und die Delcgatlons- 
mltglieder über den Betrieb, über 
den weitgehend entfalteten so­
zialistischen Wettbewerb zur 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, 
machte sie mit dem Produktions­
ablauf bekannt. Die Gäste be­
suchten die Komblnatahallen, be­
sichtigten die neuen Ausrüstun­
gen, ließen äch über die Tech­

Beitrag zur Entwicklung der so­
wjetisch-polnischen Zusammen­
arbeit zu leisten.

E. Glerek dankte dem ZK der 
KPdSU und Genossen L. • I. 
Breshnew persönlich herzlich für 
das warme Entgegenkommen und 
die Gastfreundschaft, die der 
Partei- und Staatsdelegation der 
VR Polen in der Sowjetunion er­
wiesen wurden. Wir kamen In 
Kasachstan an, sagte er. nach 
den erfolgreich durchgeführ­
ten sowjettsch-polnlsohen Ver­
handlungen, nach der Unterzeich­
nung der gemeinsamen Erklä­
rung. die eine Steigerung der 
Effektivität der Zusammenarbeit 
und eine Vervollkommnung der 
Zusammenwirkung beider Länder 
auf verschiedenen Gebieten des 
sozialistischen und kommunisti­
schen Aufbaus gewährleistet. Die 
Verhandlungen in Moskau, denen 

Oie Partei- und Staatsdelegation 
der VR Polen in Alma-Ata
nologie und die fortgeschrittenen 
Arbeitsmethoden informieren.

In der Spinnweberei fand eine 
stark besuchte Kundgebung der 
sowjetisch-polnischen Freund­
schaft statt.

Im Namen der Arbeiter be­
grüßten der Sekretär des Partel­
komitees des Kombinats A. M. 
Shabaglna. die Bestweberin L. W. 
Kotschetowa, der Leiter der 
Komsomolzen und Jugendbriga­
de Sh. Shamantsdhalow. der 
Kombinatsdirektor l. P. Ste- 
njakln herzlich die Mitglie­
der der Delegation. Sie er­
zählten über den hohen politi­
schen und Arbeitselan der Werk­
tätigen des Betriebs. Die Textil­
arbeiter billigen restlos gleich 
allen Sowjetmenschen den Lenin­
schen Kurs der KPdSU, die Be­
schlüsse des Oktoberplenums des 
ZK der KPdSU (1976), die Rede 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Breshnew 
darauf. Das Komblnatskollektlv 
kämpft beharrlich um die Ver­
wirklichung der grandiosen Plä­
ne. die die teure Partei auf dem 
XXV. Parteitag der KPdSU vor­
gemerkt hat. Seine Devise lau­
tet: „Arbeiterbürgsohaft für das 
Planjahrfünft der Qualltätl" Das 
erste Jahr des 10. Planjahrfünfts 
wird erfolgreich abgeschlossen. 
Ober den 10-Monalsplan hinaus 
wurde für mehr als 4.5 Millio­
nen Rubel produziert

Viele warme Worte wurden 
über die von Jahr zu Jahr erstar­
kende brüderliche Freundschaft 
des sowjetischen und des polni­
schen Volkes geäußert. Die Er­
gebnisse der In Moskau abge­
schlossenen sowjetisch-polnischen 
Verhandlungen erfuhren eine ho­
he Einschätzung.

Auf der Kundgebung sprach 
der Vorsitzende des Ministerrats 
der Kasachischen SSR B. A. 
Aschimow. Er hob hervor, daß 
die politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Verbindungen 
zwischen der UdSSR und der 
VR Polen ein solches Ausmaß 
erreicht haben wie sie es nie zu­
vor gekannt hatten, und demon­
strieren der ganzen Welt ein 
Vorbild an Beziehungen, die auf 
den Prinzipien des Marxlsmus- 
Leniniismus und des sozialisti­
schen Internationalismus beruhen. 
Der Bruderbund unserer Völker 
Ist Im gemeinsamen Kampf um 
das Glück der Menschen der Ar­
beit entstanden und erstarkt, be­
tonte er.

Der Begründer des ersten so­
zialistischen Staates der Welt 
W. I. Lenin brachte für das 
Schicksal des polnischen Volkes 
ein großes und allseitiges Inter­
esse entgegen und hob mehrmals 
hervor, die Freiheit Polens sei 
untrennbar von der Freiheit Ruß­
lands. und das Bündnis der pol­
nischen Werktätigen vor allem 
mit dem Proletariat Rußlands sei 
die Gewähr für Ihre Befreiung.

In den Reihen der aktiven 
Kämpfer für den Sieg der Ideen 
des Großen Oktober kämpften 
heldenhaft Tausende der besten 
Söhne und Töchter Polens, deren 
Namen zum Symbol hingebungs­
vollen Dienstes an der großen 
Sache der Revolution, der Sache 
des Kommunismus wurden und 
auf ewig in die Geschichte ein­
getragen sind.

Das kasachische Volk, die 
Werktätigen Kasachstans sowie 
alle Sowjetmenschen sind be­

Genosse L. I. Breshnew große 
Bedeutung beimaß, werden der 
weiteren Festigung und Entwick­
lung der Freundschaft des so­
wjetischen und polnischen Volkes 
dienen. E. Glerek berichtete über 
die Anstrengungen des polni­
schen Volkes im Aufbau einer 
entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft In der VR Polen, Ober 
die große Bedeutung der brüder­
lichen Hilfe von selten der So­
wjetunion für Polen.

Am Gespräch, das In freund­
schaftlicher. herzlicher Atmo­
sphäre verlief, beteiligten sich: 
Sekretär des ZK der KPdSU 
W. I. Dolglch, Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrats der 
UdSSR M. A. Lessetschko. Vor­
sitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. B. Nljasbekow, 
Vorsitzender des Ministerrats der 

strebt. alles zu tun, damit sich 
die Freundschaft zwischen der 
UdSSR und Polen Im Namen des 
Triumphs der Ideen des großen 
Lenin entwickle und festige.

Wir freuen uns aufrichtig 
über die unbestreitbaren Errun­
genschaften des sozialistischen 
Polens, sagte der Redner, über 
das Wachstum der Internationa­
len Autorität der Volksrepublik 
Polen. Mit großem Interesse ver­
folgen die Werktätigen Kasach­
stans sowie das ganze Sowjetvolk 
die Realisierung des Programms 
der beschleunigten sozialökono­
mischen Entwicklung Palens, 
dessen Hauptziel der Aufbau der 
entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft Ist.

Während des Essens zu Ehren 
der Partei- und Staatsdelegation 
der VR Polen betonten der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU, 
Genosse L. I. Breshnew, und der 
Erste Sekretär des ZK der Polni­
schen Vereinigten Arbeiterpartei. 
Genosse Edward Glerek. daß die 
Ergebnisse der gegenwärtigen 
Verhandlungen zwischen den 
Leitern der Sowjetunion und Po­
lens ein bedeutsamer Meilenstein 
In der weiteren Vertiefung und 
Entwicklung der brüderlichen 
Beziehungen zwischen unseren 
Ländern sind.

Auf dem Meeting sprach das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der PVAP, Vorsitzender des Mi­
nisterrats der VR Polen Piotr 
Jaroszewlcz, der von den Anwe­
senden aufs herzlichste empfan­
gen wurde. Im Namen der Dele- 
gatlonsmltgUeder und der Werk­
tätigen Polens begrüßte er herz­
lich die Teilnehmer des Meetings, 
die Werktätigen Kasachstans, 
aas ganze Sowjetvcjlk.

In Polen sind die Bedeutung 
und die Rol.e Ihrer Republik in 
der sozialen und wirtschaftli­
chen Entwicklung der Sowjet­
union. In der Schaffung Ihres 
mächtigen Potentials, in der In­
dustrie- und Agrarproduktion gut 
bekannt, erklärte er und gratu­
lierte den Kasachstanern herzlich 
zum großen Sieg — der Erzeu­
gung von über einer Milliarde 
Pud Getreide, zu den großen Er­
rungenschaften der Republik In 
allen Lebensberalohen.

Auf die Beziehungen der Völ­
ker der VR Polen und der 
UdSSR eingehend, betonte der 
Redner, daß das für die Polen 
eine Beziehung der unerschütter­
lichen Freundschaft und des 
Bündnisses Ist, die durch das 
Blut der besten Söhne zweier 
Völker im Kampf gegen Hitler- 
faschlsmus bekräftigt sind. Das 
polnische Volk wird für immer 
die Tatsache im Gedächtnis be­
wahren. daß Ihre heroische, 
ruhmreiche Sowjetarmee den ge­
wichtigsten Beitrag zur Zerschla­
gung des dritten Reiches beige- 
tragen hat.

Ferner betonte der Redner, 
daß die Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion von großer Bedeu­
tung für den sozialistischen Auf­
bau In Polen ist. Unser Land, sagte 
er. verfügt beute über ein mäch­
tiges, modernes Wirtschaftspo­
tential. das wir weiterhin meh­
ren. In dieser Hinsicht Ist die 

Kasachischen SSR B. A. Aschi­
mow. Zweiter Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans A. G. Korkin, Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans S. N. Ima- 
schew. Erster Sekretär des Alma- 
Ataer Gebietskomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
A. A. Askarow, Generalsekretär 
des Außenminister! ums der 
UdSSR J. N. Tschernjakow, 
UdSSR-Botschafter in der Volk», 
repubük Polen S. A. Ptlotw- 
wlitsch, die Minister der Kasachi­
schen SSR M. B. Basarbajew, 
M. G. Motoriko, Abteilungsleiter 
des Außenmlnilstert ums, der 
UdSSR W. P. Loginow, verant­
wortliche Mitarbeiter des ZK der 
KPdSU P. K. Kostikow. 0. A. 
Winogradow, W. A. Swetlow und 
andere offizielle Persönlichkei­
ten.

(KasTAG)

enge Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion von großer Bedeu­
tung.

Eine fundamentale Bedeutung 
für die Vertiefung der Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen unseren Völkern haben die 
Treffen unserer Leiter, der 
Genossen Edward Glerek und 
L. I. Breshnew. Wir schätzen den 
gewichtigen persönlichen Bei­
trag. den der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, unser großer 
und bewährter Freund — Leonld 
IlJItsch Breshnew — zur Festi­
gung der polnisch-sowjetischen 
Freundschaft leistet, hoch «In.

Indem der Redner von den 
krüzllch In Moskau zum Abschluß 
gekommenen Verhad langen 
sprach- unterstrich er, daß sie in 
einer sehr herzlichen Atmosphä­
re verliefen. Im Laufe der Ver­
handlungen wurden weitere Per­
spektiven der Entwicklung der 
brüderlichen polnisch-sowjeti­
schen Zusammenarbeit vorge- 
merkt. Das freut uns Unermeß­
lich.

Die polnlsdh-sowj e 113 c h e 
Freundschaft Ist ein Bestandteil 
der Einheit der sozialistischen 
Staatengemeinschaft, ein wich­
tiger Faktor Ihrer koordinierten 
Tätigkeit, die auf die Vertiefung 
der Entspannung und darauf ge­
richtet ist. daß Ihr ein unumkehr 
barer Charakter verliehen wird, 
auf die Festigung der Sicherheit 
und des Friedens In Europa und 
In der ganzen Welt, erklärte ab­
schließend P. Jaroszewlcz. Dank 
dieser engen Zusammenarbeit, zu 
der Jedes sozialistische Land sei­
nen Beitrag leistet, erzielte die 
sozialistische Gemeinschaft, daß 
die Entspannung zu einem ent­
scheidenden Faktor Im fntema- 
t'onalen Leben geworden Ist. Die 
führende Rolle spielt In dieser 
Hinsicht die konsequente Ver 
wlrkMdhung des erhabenen Frfe- 
dersprogramms, das die KPdSU 
auf dem XXIV. Parteitag prokla­
miert hat und das auf dem XXV. 
Parteitag erweitert wurde.

Das Meeting artete In eine 
prägnante Demonstration der 
Frnundschart und Brüderlichkeit 
zwischen den sowjetischen und 
polnischen Völkern aus.

Während des Aufenthalts In 
Alma-Ata wohnte die Partei- und 
Staatsdelegation der VR Polen 
e'rem Konzert der Meister der 
Künste Kasachstans bei Im Kasa- 
chli'chen Akademischen AbaJ- 
Theater für Oper und Ballett.

Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
das Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR und 
der Ministerrat der Kasachischen 
SSR gaben am 12. November ein 
Essen zu Ehren der Partei- und 
Staatsdelegation der VR Polen 
mit dem Ersten Sekretär des ZK 
der PVAP. Genossen Edward 
Glerek an der Spitze.

Während des Essens, das In 
herzlicher. freundschaftilc her 
Atmosphäre verlief, tauschten 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans D. A. Kuna­
jew und der Erste Sekretär des 
ZK d«- PVAP E. Glerek Reden 
aus. (KasTAG)
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11 ' ■■ Achtung: fortschrittliche Erfahrungen

Reserve des Neulands
Woldemar Simon vernahm 

mit Vergnügen das Knirschen 
des Schnees unter den eigenen 
Schritten. Noch gestern stand 
Staub Ober der Steppe, und nun 
Jst sie schneebedecKt. Auch frü­
her fiel manchmal Mitte Oktober 
SCfhnee, taute Jedoch am an­
deren Tag weg. Und diesmal hat 
Im Handumdrehen ein richtiger 
Winter begonnen mit Frost — 
wie Im Dezember. Gestern — 
noch den Herbstacker gepflügt, 
und beute — hange den flach- 

■ schneidenden TlefwOhler ab. stel­
le den Schneepflug bcreltl

Der Brigadier Woldemar Si­
mon scherzte mit deq Jungs: .,So 
werden wir schneller abkühlen 
nach der heißen Erntezeit, mit 
kühlem Verstand alle unsere Vor- 
und Nachteile erwägen."

Zu erwägen und zu analysie­
ren gab es so manches. Der Sow- 
choadlrektor Richard Krimer 
Wies Simon wiederholt darauf 
hin; ergründe* den wahren Wert 
des Experiments, wir müssen ge­
nau wissen, wie wir weiterhin 
vorgehen werden."

In Gedanken kehrte Simon zu 
den Jetzt schon gestrigen Tagen 
der Ernlebergung zurück. Er 
erinnerte sich an das Qebletsse- 
mlnar Im Sowchos „Nowoischlm- 
skl". Es war Im August Simon 
war vom Direktor beauftragt, 
dort das Prinzip der Organisie­
rung der komplexen Erntebeför­
derungsgruppen eingehend zu 
studieren. Er sollte darauf In sei­
ner Brigade eine solche experi­
mentelle Gruppe gründen. Es 
galt, praktisch zu ergründen, in­
wiefern lebensfähig diese Form 
der Arbeitsorganisierung In den 
örtlichen, den Neulandsverhält- 
nlssen ist.

Woldemar Simon notierte sich 
gewissenhaft alles, was die tech­
nische Seite der Sache betraf. 
Vier—fünf Kombines, ebensoviel 
Kraftwagen. 3—4 Traktoren für 
den Herbststurz, zwei — zur Rei­
nigung der Felder vom Stroh und 
ebensoviel — zu dessen Beförde­
rung. Als alles berechnet war, 
ergab sich, daß die Gruppe an 
die 20 Mann stark sein wird. 
Fast eine Brigade .

Wem aber dlo Leitung solch 
eines Kollektivs anvertrauen? 
Der Gruppenleiter muß ein gu­
ter Organisator sein, es verste­
hen. mit Menschen umzugehen, 
mit Technik zu manövrieren. 
Denn diese Arbeitsgruppe führt 
gleichzeitig und selbständig die 
gesamte Summe technologischer 
Operationen aus — die Mahd, 
den Drusch, die Getreidebeförde­
rung, das Strohsammeln, den 
Herbststurz, die Futterzustellung 
zu den Farmen. Hierbei kann

Guter Start
Die Parteiorganisation des 

Sowchos „Pobeda", Rjfyon Jes- 
sil. zählt kahm ein Jahr seit ihrer 
Gründung. Vor kurzem versam­
melten sich die Kommunisten zur 
ersten Berichts- und Wahlver­
sammlung.

Das vergangene Jahr war für 
den Sowchos ein Jahr der Ent­
stehung. Die Leiter der Wirt­
schaft. die Parteiorganisation hat­
ten neben den Organisatlons- 
auch viele andere wichtige Aul­
gaben zu lösen. Der Sinn dieser 
Tätigkeit bestand darin, alle Be­
dingungen zu schaffen, damit die 
neue Wirtschaft vom Beginn an 
die ProdukUonsaufgaben erfolg 
reich lösen konnte. Das waren 
vor allem Steigerung der Getrei­
deproduktion, Lieferungen von 
Fleisch und Milch, Wohnungs­
und Produkionsbau, richtige Ver­
teilung der Arbeitskräfte usw.

Trotz dieser Schwierigkeiten 
hat das Kollektiv des Sowchos si­
cheren Schrittes das erste Jahr 
des zehnten Planjabrfünfts ange­
treten und geht mit guten Ergeb­
nissen dessen Ende entgegen.

Die Produktionstätigkeit der 
Sowchosarbelter und Fachleute 
war stets 1m Blickfeld der Kom­
munisten, darüber sprachen sic In 
Jeder Partclversammlung. Auch 
wähend dieser Versammlung fand 
ein ernstes Gespräch statt, und 
die meisten von den Rednern kri­
tisierten Unterlassungen in der 
Tätigkeit der Parteiorganisation.

„Um eine gute Ernte 1m ersten 
Jahr des zehnten PJanJahrfünfu 
zu sichern, sorgten wir dafür, 
daß auf 11 300 Hektar möglichst 
mehr Feuchtigkeit gesammelt 
wurde, wir brachten auf die Fel­
der Tausende Tonnen orgafUsche 
und Hunderte Tonnen Mineral- 
düngemlttel', teilte in seinem 
Bericht Amangeldy Belgenshl- 
now, der Sekretär des Parteibü­
ros mit. „Auf hohem Niveau 
wurden die Frühjahrsarbeiten 
durchgeführt und die Saat ge­
pflegt.“

Diese Maßnahmen waren

Brigadenvertrag im Autoverkehr
Initiator der Gebietsbewegung 

für den Brigadenvertrag Im Au­
toverkehr Ist das Kollektiv unter 
Leitung von G. Latschugin. Best 
fahret aus dem Uralsker Auto 
kombinat Nr. 1. Diese Brigade 
arbeitet im Werk für Wanobau 

der Gruppenleiter ohne tiefe 
Kenntnisse In der Agrotechnlk 
nicht auskommen, geschweige 
denn, was die organisatorische 
Seite der Sache betrifft.

Woldemar Simon sah zwischen 
den Forderungen, die an den 
Brigadier gestellt werden und 
dem. was Jetzt bevorstand, kei­
nen Unterschied. Wesentlich war 
der Unterschied in den Maßsta­
ben: der Teil Ist Immerhin klei­
ner als das Ganze. Als Gruppen­
leiter arbeitete er ehrenamtlich. 
Indem er wie auch seine Genos­
sen Kombineführer blieb.

Der Direktor. Richard Krä­
mer. empfing den Bericht des 
vom Seminar zurückgekehrten 
Brigadiers und sank in ernstes 
Nachdenken.

Die neue Sache verlangte er­
fahrene Menschen. Die sachkun­
digsten und verantwortungsbe­
wußtesten. Solche, denen man 
schon eine Brigade anvertrauen 
kann. Eine schöne Geschlchtel — 
noch nicht zurechtgekommen, die 
erste komplexe Erntebergungs­
und -beförderungsgruppe Im 
Sowchos zu gründen, und schon 
so viele Zweifel!

Der Brigadier und der Direk­
tor befürchteten hauptsächlich 
den Formalismus. Sie beschlos­
sen. Ihren Zweifel zu prüfen und 
wandten sich an die erfahren­
sten Mechanisatoren. Viele hör­
ten aufmerksam zu. Als erster 
sprach sich ohne Jegliche Schüch­
ternheit und ziemlich entschie­
den Gottlieb Ungefug aus. 
„Nehmt eine beliebige Brigade, 
ein beliebiges Kollektiv, in Je­
dem sind immer Meister der 
Extraklasse. einfach Meister 
und angehende Mechanisatoren. 
Also warum sollen sich alle ohne 
Ausnahme nach den Erfahrungen 
und Kenntnissen einzig des Bri­
gadiers richten? Jeder, der rei­
che Kenntnisse und Erfahrungen 
besitzt, könnte einen beträchtli­
chen Teil Sorgen um die Ernte 
der L'eter des Kollektivs — des 
Agronomen und Brigadiers — 
auf sich nehmen.“

„Und warum tun sie es nicht?“ 
fragte der Direktor. Warten sie 
auf Direktiven. Das moralische 
Klima In der Brigade muß sich 
ändern. Damit nicht die dumme 
Frage „Und du? Brauchst du ein 
übriges zu tun?“ entstehe.

„In solcher Situation kann Je­
der den Kopf verlieren”, meinte 
Gottliebs Kumpel Viktor Herdt 
dazu.

Die Unterhaltung fand neben 
den Mähdreschern statt, als die 
Mechanisatoren die letzten Vor­
bereitungen trafen, um Ins Feld 
zu rücken.

...Der Bestand der Ernteber-

Bcrichts- und Wahlversammlungen In Parteiorganisationen

fruchtbringend. Die Ackerbauern 
züchteten eine reiche Ernte und 
erfüllten den Staatsplan des Jah­
res 197Ö Im Verkauf von Getrei­
de zu 220 Prozent. Die höchsten 
Hektarerträge erzielte die dritte 
Traktoren- und Feldbaubrigade 
unter Leitung des Kommunisten 
Wladimir Slabunow. Von Jedem 
Hektar erntete man 15 Zentner 
gegenüber den 10.5 geplanten.

Auch In der Viehzucht sind gu­
te Ergebnisse zu verzeichnen. So 
wurde der Jahresplan In Milch 
lleferung bereits in den ersten 
Oktobertagen erfüllt, und die Lie­
ferungen an Fleisch sind bereits 
mit 47 Prozent Überboten. Die 
Besten Im sozialistischen Wettbe 
werb — die Melkerin Saklra Nu- 
rlachmetowa, die Kälberwärterin­
nen Frieda Muth und Sablra Nu: 
rushbajewa — steuerten Ihr ge­
wichtiges Scherfleln zu diesem 
Erfolg bei.

Bedeutend sind die Leistungen 
der Bauarbeiter. Sechzehn Zwei­
familienhäuser. ein Getreidespel- 
•oher, eine Tischlerei, ein Wohn­
heim und eine Reihe anderer Ob 
Jekte sind ihrer Bestimmung 
übergeben.

Doch neben den Erfolgen sind 
In der Wirtschaft auch noch 
Probleme ungelöst geblieben. 
Darüber sprachen der Sekretär 
der Parteiorganisation und auch 
die Kommunisten. Nikolai Sal­
zew, Leiter einer Gemüsezucht­
brigade. äußerte sich über die 
Sachlage 1m Kartoffelanbau, in 
diesem Jahr Ist der geplante 
Hektarertrag nicht erzielt wor­
den, und für das kommende Jahr 
Ist vorgesehen, diese Kultur 
schon auf 300 Hektar anzubauen.

Der Chefzootechniker Viktor 
Derr sprach davon, daß Im Sow­
chos die Rassearbeit nicht den 
Forderungen entspricht. In die­
sem Jahr konnte man den ge­
planten Kälberbestand nicht er­
halten. Und die 'weitere Ent 
Wicklung der Viehzucht Ist ohne 
die Lösung dieses Problems 
kaum zu denken.

Die Parteiorganisation zählt

material. Ihr gehören 12 Fahrer 
an. und Jedem wurde ein Kipper 
MMS-555 zugeteilt. Bel der neu­
en Arbeitsorganisation verhalten 
sich die Menschen anspruchsvol­
ler zum Zustand der Maschinen. 
Der Koeffizient des Einsatzes 

gungs- und -beförderungsgruppo 
wurde sofort bestimmt. Gottlieb 
Ungefug — Gruppenleiter, mit 
ihm werden die Kombineführer 
Viktor Bünden, Viktor Herdt und 
Alexander Pepelew arbeiten. 
Auch die Fahrer, die sie bedie­
nen werden, wurden bestimmt. 
Nur eigene Kader — das war ei­
ne der Bedingungen des Experi­
ments und der Zielsetzung.

Als die Kombineführer elnwll- 
llgten, eine Gruppe zu gründen, 
hatten sie was 1m Sinn: Vltja 
Ungefug. Valerl Bundan. Gil- 
scha Herdt und Serjosha Pepe­
lew. Schüler der Obcrklasscn. er­
schienen auf einmal Im Feldla­
ger. um Ihren Vätern 1m Ernte­
einsatz zu helfen. Sic wurden 
feierlich In die Reihen der 
Ackerbauern aufgenommen. Die 
Väter flochten Kränze aus Wel- 
zenäbren und Blumen, mit roten 
Bändern. Sie schenkten den Söh­
nen Schatullen mit Erde, mit der 
ersten Erde, die sich mit Ihrem 
Arbeitsschweiß vermischen wird.

Die Ernte war noch nicht In 
vollem Gang, als die Mechanisa­
toren sich an den Brigadier 
wandten: die Arbeitsgruppe kön­
ne erweitert. In eine komplexe 
verwandelt werden. So wurden 
unter der Leitung von Gottlieb 
Ungefug gleichzeitig vier Kom­
bines. fünf Autos, zwei Trakto­
ren zum Strohsammeln und drei 
— beim Herbststurz eingesetzt. 
Bel der gewöhnlichen Arbeitsor­
ganisierung. wenn nicht die Söh­
ne — Schichtarbeiter eingesprun­
gen wären, hätte man das alles 
nicht gleichzeitig leisten können. 
Und so fanden sich wie Zelt so 
auch Kräfte. Das Experiment rief 
bei den Stammarbeitern großes 
Interesse hervor: was man nicht 
alles erzielen kann, wenn man ei­
ne neue Technologie der Ernte­
bergung anwendet! Denn es Ist 
kein Geheimnis, die Erntezeit auf 
dem Neuland dauert zu lange. 
Das Risiko Ist immer groß, das 
Unwetter kann zu beliebiger Zeit 
hereinbrechen und einen Strich 
durch die Rechnung machen, und 
die Menschen verlieren das, wor­
um sie das ganze Jahr hindurch 
aus allen Kräften gekämpft ha 
ben.

Während der Ernte besuchten 
Spezialisten der Wirtschaft so 
auch anderer Sowchose. Leiter 
des Rayons diese Arbeitsgruppe. 
Alle wollten den qualitativen 
Unterschied der Arbeit unter 
den Bedingungen der neuen Ar­
beitsorganisierung sehen. Und 
sie sahen ihn.

Das Stroh von den Feldern 
sammelte Konstantin Bürbach. 
Er arbeitete gewissenhaft wie 
alle BUrbaohs — die besten Mc-

38 Mitglieder. Sie sind in aller. 
Zweigen der Wirtschaft beschäf­
tigt. Ein Beispiel selbstloser Ar­
beit zeigen Nikolai Djatsohenko, 
Peter Thießen, Iwan Odartsohen- 
ko. Oswald König und andere. 
Auf der Versammlung war man 
sich darüber einig, daß die 
Avantgarderoüe der Kommuni­
sten In der Produktion auch wei­
terhin zu festigen Ist.

Helene Griff, Leiterin der 
LehrabtoHung in der ortLchen 
Schule, kritisierte das Parteibüro 
wegen ungenügender Aufmerk­
samkeit gegenüber der politi­
schen Schulung, der Arbeit mit 
der Jugend, der Tätigkeit der ge 
saUschafÜlchen Organisationen.

Einige Parteimitglieder ver­
halten sich passiv zu den Aufträ­
gen. zur gesellschaftlichen Ar­
beit. Die Redner hoben hervor, 
daß man mehr Aufmerksmakeit 
den Fragen der Festigung der 
Partcldlsziplin schenken, mit hö­
herem Verantwortungsgefühl an 
die Verletzer der ParteldlszlpLn 
herangohen muß. Die Kommuni­
sten müssen häutiger und regel­
mäßig Rechonschait legen üoer 
die Erfüllung des Parteistatuts.

Der Junge Sowchos ist 1m Wer­
den begrinen. Aul diesem Wege 
machte er bereits die ersten si­
cheren Schritte. Doch das Ist nur 
der Beginn einer großen Sache. 
Es Ist vorgesehen, den V«hbe- 
»land b.s auf 1700 Rinder zu 
vergrößern. Der Sowchos wird 
die Wirtschallen des Rayons nut 
Kasseiärsea belleiern. Die Bau 
leute haben auf ihrem Plan sol­
che Objekte wie d.e Reparatur­
werkstatt, die Garage, das Han­
delszentrum. eine Mittelschule, 
die Wasserleitung.

Die Parteiorganisation, die 
Kommunisten *.nd berufen, die 
Sowchosarbelter zur Erfüllung 
der wirtschaftlichen Aufgaben 
zu mobilisieren, die schöpfen 
sehe initiative we-tgahender zu 
nutzen. Darin liegt die Gewähr 
dafür, daß die Aufgaben, die vor 
dem Sowchos In der Produktion 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
steüwn, erfolgreich erfüllt wer­
den.

L. BILL 
Gebiet Turgal

der Technik erhöhte sich. Dem 
Beispiel der führenden Brigade 
folgten auch andere Fahrcrkol 
lektlve.

A. DOS CH 

chan satoren kn Sowchos, erzo­
gen in einer großen Arbeiterfa­
milie. Ob der Brigadier diese 
E^enechaft Konstantin Bürbachs 
kannte? Ja. Im Prinzip sozusa­
gen. Aber daß Konstantin gern 
und besser als alle anderen beim 
Strolisammeln arbeitet, das kann­
te er nicht wissen. Während der 
Erntezeit zählt die Brigade bis 
hundert Arbeiter. Der Brigadier 
hat nicht Immer Zelt. mit den 
Neigungen Jedes einzelnen be­
kannt zu werden. Und der Grup­
penleiter? Er weiß besser, wel­
cher Arbeiter an welchen Ar- 
beJtsabscluziU gehört, wo Jeder 
von ihnen sein Bestes leisten 
kann, wobei die Fähigkeiten und 
Neigungen berücksichtigt wenden 
können. „Aut den vom Stroh gut 
gereinigten Feldern kann man 
ohne Stillstand arbeiten", sagen 
die Mechanisatoren Rudolf Pal, 
Arkadl Starowoitow und Nikolai 
Gontscharow. „Nichts hindert, ei­
ne schnurgerade Furdhe zu zie­
hen. es geht schneller und man 
wird nicht so müde. Die Zeitmes­
ser haben berechnet, daß der 
Traktorist la einer ungeraden 
Furche gezw u n g e n ist. 
bis 300mal pro Stunde das 
Lenkrad zu drehen. Und wenn 
Rudolf Pal die Furche zieht, 
kannst du Ihm ruhig folgen und 
brauchst in einer Stunde nur 
einige Male die Hände aufs Lenk 
rad zu legen. Im Ergebnis steigt 
die Arbeitsproduktivität sehr be­
deutend.

In der Arbeitsgruppe Gottlieb 
Ungefug arbeiteten noch drei 
Mechanisatoren. Gottlieb selbst 
hält sie für Meister der Extra 
klasse. Für das nächste Jahr wer­
den wenigstens vier solche kom­
plexe Arbeitsgruppen geplant. 
Heute Ist schon bekannt, daß 
Viktor Bundan, Alexander Pepe­
lew und Viktor Herdt sie leiten 
werden, eben diejenigen, die bei 
Gottlieb Ungefug Erfahrungen 
gasammeJt haben.

Die Praxis der vorigen Ernte 
hat in zwei Sachen Aufschluß ge­
geben: In Jeder Brigade sind au­
ßer dem Brigadier immer Men­
schen. die zur Leitung der Pro­
duktion herangezogen werden 
können und müssen; dank dem 
sachkundigen Arbeitskräfteein­
satz ist es möglich, eine aiege 
zeichnete_ Arbeüsquaiität zu er­
zielen. Die neue Form der Ar­
beitsorganisierung — die komp­
lexen Erntebergungs- und -beför- 
derungsgruppen — sind zweifel­
los eine mächtige Reserve zur 
weiteren Steigerung der Agrar­
produktion. Verbesserung ihrer 
Qualität. Und deshalb muß diese 
Form in allen Wirtschaften der 
Republik Verbreitung finden.

Hans KESSLER.
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Karl-Marx-Sowchos, 
Gebiet Zellnograd

Neuer Sowchos
KARAGANDA. „Koktem“ 

(Frühling) heißt der neue Sow­
chos für dekorativen Gartenbau. 
Hier werden Baum- Gesträuch- 
und Blumensetzlinge gezüchtet. 
Der neue Sowchos hat 
4 500 Quadratmeter Treibhäuser 
und eine Waldbaumschule mit; 
460 Hektar.

Im neuen Jahr wird ein gro ; 
ßes Treibhaus für Züchtung von 1 
Blumensetzligen mit einer 
Fläche von 2 000 Quadratmeter 
seiner Bestimmung übergeben 
werden. Erweitert wird die Er­
zeugung akklimatisierter Sorten 
von Rosen, Nelken und Glad.o- 
len.

W. ALJAPIN

Volksbeisitzer—gleichberechtigte Richter
Irn Zusammenhang mit dem 

Erlöschen der Machtbe/ugnisse 
werden im November—Detember 
1976 die Wahlen der Volks- 
beisilzer der Rayon(Stadt)- 
Volksgerichte der Kasachischen 
SSR durchgelührt wurden.

Der Tätigkeit des sowjetischen 
Gerichts Hegen die Weisungen 
W. 1. Lenins zugrunde, die auch 
verwirklicht werden: „Wir müs 
sen selbst Richter sein. Die Bür­
ger müssen in Ihrer Gesamtheit 
am Gerichtswesen und an der 
Verwaltung des Landes teilneh­
men". (Ges. Werke. B. 36, S. 53. 
russ.)

in der Beteiligung der Vertre 
ter der Öffentlichkeit an der Lö­
sung der Angelegenheiten sah 
W. 1. Lenin die Gewähr für eine 
richtige Beschlußfassung.

Die Beteiligung der Volksbei­
sitzer am sowjetischen Gericht 
fördert seine Autorität, erweitert 
den Kreis der Werktätigen, die 
an der staatlichen Verwaltung 
tcllnehmen. und begünstigt eine 
engere Annäherung des Staats­
apparats den breiten Schichten 
der Bevölkerung.

Die diesjährigen Wahlen ver­
lauten in einer Atmosphäre der 
wachsenden schöpferischen Akti­
vität der Massen, die die Be­
schlüsse dea XXV. Parteitags 
der KPdSU und des Oktoberple­
nums (1976) auslösten. Das fin­
det einen markanten Ausdruck 
Im Aufschwung des allgemeinen 
Kampfes für die Verwirklichung 
der grandiosen Pläne der Partei, 
die für das 10. Planjahrfünft 
vorgemerkt wurden. Der Partei 
tag würdigte die große Bedeu­
tung der Verbesserung der Ar­
beit. die mit der Erziehung des 
neuen Menschen, der Festigung 
der Rechtsgrundlage des staatli­
chen und öffentlichen Lebens, 
der Vervollkommnung unserer 
Gesetzgebung und der Festigung 
der sozialistischen Rechtsordnung 
verbunden ist.

V OR uns Polltlnformatoren 
* steht die ehre n v o 1- 

le Aufgabe. Jedem Werk­
tätigen den Hauptinhalt 
und Sinn der Materialien des 
XXV. Parteitags der KPdSU 
und der nachfolgenden Parteido­
kumente zu erläutern.

Das Ist Jetzt das wichtigste 
Thema der Gespräche der Pollt- 
informatoren aus dem Häuserbau­
kombinat Schachtlnsk. Eine gro­
ße Hilfe erweisen uns die Semi­
nare, die das Stadtpartelkomitee 
regelmäßig veranstaltet. Auf ei­
nem der letzten Sem.nare nahmen 
die Polltlnformatoren mit Interes­
se den Bericht „Die Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
— ein Kampfprogramm des kom­
munistischen Aulbaus” des Er­
sten Sekretärs des Stadtpartel- 
komllees W. P. Podshlwotow. 
Deleg.erten des XIV. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, entgegen. Danach 
tauschte R. Llttmann. Deleglerier 
des XXV. Parteitags der KPdSU, 
Held der sozialistischen Arbeit. 
Deputierter des Obersten Sowjets 
der Republik. Leiter der Abteu- 
terbrlgade in der W.-l.-Lenln- 
Urube. Eindrücke über die Arbeit 
des höchsten Forums der Kom­
munisten des Landes und dessen 
Beschlüsse aus. Mit nicht gerin­
gerer Aufmerksamkeit hörten 
sich die Seminarteilnehmer die 
Vorlesungen „Wirtschaftsstraie- 
gle der Partei 1m zehnten Plan- 
jahrfünft" und „Der XXV. Par­
teitag der KPdSU und die Inter­
nationale Politik der KPdSU in 
der gegenwärtigen Etappe“ an, 
die aer wissenschaftliche Oberas­
sistent des Instituts für Philo­
sophie und Recht der Akadem.e 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR J. Bajanow und das 
korrespondierende Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR, Doktor der 
philosophischen Wissenschaften 
D. Klschlbekow hielten.

Erzählt man den Werktätigen 
über die Erfolge in der Entwick­
lung der Volkswirtschaft, über 
die hervorragenden Entdeckun-

gen und Experimente der Wissen­
schaftler. so sieht man. mit wel­
chem Stolz und mit welcher Auf­
merksamkeit sie den Uespräcnen 
zuhören. Das verpflichtet uns 
Polltlnformatoren. uns zu Jeder 
Vorlesung gut vorzuberclten, kon­
krete treffende Beispiele anzu- 
führen, die die Rolle der Kom­
munistischen Partei In der Ent­
wicklung der Ökonomik des Lan­
des. in der Hebung des .Volks 
Wohlstands zeigen.

Die Beispiele aus dem Leben 
unserer Sladt und , unseres Be­
triebs sind kennzeichnend und 
aufschlußreich. Daher sind auch 
der Leiter der Verputzerbrigade 
und Kommunist Wassili Kwas­
sow. die Arbeiterin Valentina 
Drewel bestrebt, solche Beispiele 
größtmöglich zu nutzen.

Auf dem Seminar hörten wir 
uns Vorlesungen zu den Haupt 
abschnitten aer Referate der Ge­
nossen L. 1. Breshnew und A. N. 
Kossygin auf dem XXV. Partei­
tag der KPdSU an und erhielten 
methodische Ratschläge. Das 
Parteibüro mit dem Sekretär- 
Alexander Kaake an der Spitze 
lieferte uns Zahlen und Angaben 
über unser Kombinat, den Trust 
„Schachtinskshllstrol" und die 
Bauindustrie des Landes im. neu­
en Planjahrfünft. All das ermög 
licht uns. e.n konkretes Ge­
spräch Zu führen.

Die Polltlnformatoren führten 
Beispiele an über die heldenmüti­
ge Arbeit der Verputzerln und 
Kommunistin Lydia Schurachlna, 
des Brigadiers der Montagearbel 
ter Kasimir Fabljanskl und der 
Brlgadlere Alexander Chabarow 
und Rudolf Fee. In diesen Kol­
lektiven gibt es nie Ausschüsse 
und Stillstände, und wenn alle

Das Kollektiv der Trlkotagenfabrlk „50. Jahres­
tag der Oktoberrevolution“ in Aktjubinsk hat be­
reits das Zehnmonatsprogramm des laufenden Plan- 
Jahrfünfts erfüllt und überplanmäßige Erzeugnisse 
lür mehr als eine Million Kubel geliefert.

Im breit entfalteten sozialistischen Wettbewerb

um die Steigerung der Qualität der Erzeugnisse ist 
die Brigade Nadeshda Podwyssozkaja führend. 
Heute arbeitet dieses Kollektiv schon für das Jahr 
1077. Großer Autorität erfreut sich hier die Nähe- 
rin Olga Holzmann (unser Bild), die stets ihr Ta­
gessoll zu 120—150 Prozent erfüllt.

Foto: J. Schmaux

L. I. Breshnew sagte Im Re­
chenschaftsbericht des Zentralko­
mitees der KPdSU an den Par­
teitag: „Wir haben der Vervoll 
kommnung der Tätigkeit der Mi­
liz, acr Staatsanwaltschaft, der 
Gerichte und der Justizorgane, 
die aui der Wacht für die sa 
wjetlsche Gesetzlichkeit, tür die 
Interessen der sowjetischen Ge 
Seilschaft und die Rechte der so 
wjetlschen Bürger stehen, stän­
dige Aufmerksamkeit gewidmet 
und werden das auch weiter tun. 
Partei und Staat schätzen die 
nicht leichte und ehrenvolle Ar 
beit der Mitarbeiter dieser In­
stitutionen hoch und tragen da 
tür Sorge, daß sie gut ausgebil­
dete. geeignete Kauer als Nach­
wuchs erhalten."

Die Rechtspflege üben in der 
Republik zur Zelt zusammen mit 
den Berufsjurlstcn etwa 50 000 
Volksbelsitxer aus. darunter über 
44 Prozent Arbeiter und Kol­
chosbauern, 44 Prozent Frauen.

Der Tätigkeit der Volksbeisit­
zer in den sowjetischen Gerich­
ten Hegt das Prinzip der Gleich­
heit ihrer Rechte mit denen der 
Richter zugrunde.

Der Volksbeisitzer im sowjeti­
schen Gericht ist ein vollberech­
tigtes Mitglied des Gerichts, das 
sich gemeinsam mit dem Vorsit­
zenden an der Erörterung und 
Lösung aller Fragen während 
der Gerichtsverhandlung aktiv 
beteiligt. Das zeugt von den brei­
ten Vollmachten des Volksbeisit­
zers und zeigt den fürwahr de­
mokratischen Charakter des so­
wjetischen Gerichts.

Das wichtigste Recht und die 
Hauptpfllcht der Volksbeisitzer in 
den sowjetischen Gerichten ist 
die Ausübung (gemeinsam mH 
den Richtern) der Rechtspflege, 
d. h. die Verwirklichung eines 
gerechten Gerichts, das auf stren­
ger Einhaltung der sowjetischen 
sozialistischen Gesetzlichkeit 
gründet,

Die Volksbeisitzer erfüllen ge­
meinsam mit den Richtern die Ih­
nen auferlegten Pflichten in der 
Ordnung, d.e von der prozessuel- 
len Gesetzgebung festgelegt wur­
de. d. h. durch die Erörterung 
und Entscheidung in Gerichts­
versammlungen von Streitsachen, 
die die Rechte und Interessen aer 
Bürger, der staatlichen Betriebe. 
Institutionen. Kolchose, genossen­
schaftlichen und anderer Massen 
Organisationen betret len. sowie 
durch Untersuchung und Entschei­
dung von Krlminauällen und An­
wendung der vom Gesetz fest- 
gelegien Strafmaßnahmen gegen­
über Personen, die an der Ver­
übung eines Verbrechens schul­
dig sind.

Die Richter und die Volksbel- 
sltzer leisten eine große Arbeit In 
Verwirklichung aer Kontrolle 
über die bedingt Verurteilten und 
solche, die der Strafe bedingt 
ausgesetzt wurden. Iber Perso­
nen. die von den Gerichten 
zwecks Ihrer Besserung und 
Umerziehung den Kollektiven 
der Werktätigen überwiesen wur­
den. Die Voiksbelsltzer beauf­
sichtigen die minderjährigen 
Rechtsverletzer, beteiligen sich 
an der Erörterung einiger Ange­
legenheiten über administrative 
Rechtsverletzungen. Die Volks­
beisitzer werden zur Erfüllung 
Ihrer Pflichten In Gerichten 
höchstens für zwei Wochen im 
Jahr aufgefordert. Ihnen werden 
In dieser Zelt der Arbeitslohn ge­
sichert und die damit verbunde­
nen Ausgaben vergütet

Die Gleichberechtigung des 
Volksbeisitzers mit dem Richter 
kommt besonders markant darin 
zum Ausdruck, daß der Volksbel 
sltzer das Recht hat, den Richter 
während seiner Abwesenheit zu 
ersetzen. In den Rayons (Städ­
ten). wo es einen Volksrichter 
gibt, werden seine Pflichten wäh­
rend seiner Abwesenheit oft

Das Wort der Partei
jedem nahebringen

Bauleute so arbeiten würden wie 
die Brigaden der Aktivisten, so 
könnten die Abteilungen und das 
Kombinat Im ganzen mehr Er­
zeugnisse als heute produzieren.

Wenn die Polltlnformatoren 
über die weitere Entwicklung 
des Bauwesens sprechen, erzäh­
len sie ausführlich darüber, w.e 
unser Betrieb, unser Trust im 
ganzen wachsen wird, welche 
Technik und Technologie einge­
führt werden müssen und welche 
Aufgaben vor dem Arbeltskollek- 
tiv in diesem Zusammenhang ste­
hen.

Während der Unterhaltungen 
heben wir hervor, daß die Lei­
stungen der Sowjetmenschen — 
seien es Bauleute, Grubenarbei­
ter oder Fahrer aus dem Kraft­
verkehrsbetrieb — auf die He­
bung des Wohlstands aller Werk­
tätigen von Schachtlnsk positiv 
einwirken. Wir führen solcne An­
gaben an: In fünf Jahren sind 
über 3 000 Familien der Gruben-, 
Bau- und anderer Arbeiter in 
neue komfortable Wohnungen 
c.ngezogen. in der Stadt wurden 
Kindereinrichtungen. Mittelschu­
len. Filmtheater, ein vortreffli­
cher Kulturpalast gebaut. Bald 
wird die Errichtung eines Kran­
kenhausstädtchens abgeschlossen , 
sein, in Erholungsheimen, Sa­
natorien und Kurorten und an­
deren Heilanstalten erholen sich 
alljährlich Tausende Werktätige 
aus Schachtlnsk.

Zur Zelt setzt unser Kollektiv 
alles daran, um die sozialisti­
schen Jahresverpflichtungen ein­
zulösen.

L. LEBEDEWA, 
Bautechnikerin aus dem 
Häuserbaukombinat

Gebiet Karaganda 

von dem Vollzugskomitee de^ 
Rayon(Stadt)-Sowjets der Werk­
tätigendeputierten einem der 
Beisitzer auferlegt

Die erfolgreiche Tätigkeit der 
Volksbelsltzer hängt vom Niveau 
ihrer Juristischen Ausbildung ab. 
Datier ist es die Pflicht der Mit­
arbeiter des Gerichts, den ge­
wählten Beisitzern zu helfen, ule 
komplizierte uno vielseitige Ar­
beit der Gerichte zu meistern, 
sie zu lehren, ihre Pflichten er- 
toigrc.cn zu erfüllen. Es ist not­
wendig. die neuen Formen der 
Arbeit mit den Formen der Ar­
beit mit den Voiksbeisnzern zu 
unterstützen und zu popularisie­
ren. die Ihre aktive Beteiligung 
an der Ausübung der Rechtspile- 
ge und HlUeieistung für die Ge­
richte bei der Verbrechensvor­
beugung und Verhütung der 
Recntsverletzung sichern.

Großen Nutzen in der Tätig 
kelt der Gerichte im Kampf ge­
gen Kriminalität und andere 
Rechtsverletzungen bringt d.e 
Verbindung mit der Öffentlich­
keit. Von wichtiger Bedeutung 
bei der Verhandlung eines Falis 
ist die Beteiligung der gesell­
schaftlichen Verteidiger und der 
gesellschaftlichen Ankläger an 
den Gerichtsprozessen. Das so­
wjetische Gericht schenkt Ihrer 
Stimme größte Aufmerksamkeit, 
da sie die breitesten Schichten 
der Werktätigen vertreten, ohne 
deren Hilfe aas Gericht in vie­
len Fällen die Aufgabe der 
Umerziehung der Rechtsverletzer 
nicht lösen könnte.

Die Wahlen der Volksbelslt 
zer sind eine wichtige politische 
Kampagne. Dadurch wird die 
Verbindung des sowjetischen Ge­
richts mit den breiten Massen der 
Werktätigen gefestigt

I. KOSHABAJEW. 
Verdienter Jurist der Ka­
sachischen SSR

toigrc.cn


• Seile a •
13. November 1976 • FREUNDSCHAFT •

An Alexander Reinigen
Das Vorstandssekretariat des Schrlftstellerver- 

bands Kasachstans und der Rat für sowjetdeutsche 
Literatur beim Schriftstellerverband Kasachstans 
gratuliert Ihnen, teurer Alexander Georgijewitsch, 
herzlichst zu Ihrem 60. Geburtstag.

Im Laufe von 40 Jahren wirken Sie ersprießlich 
in der schöngeistigen Literatur als Dichter, Pro­
saiker und Übersetzer, nehmen mit Recht einen 
führenden Platz ein unter den deutschen Schrift­
stellern, die In Kasachstan leben und arbeiten.

Der sowjetdeutsche Leser hat schon längst Ihre 
vtelzähligen Poeme, Erzählungen und Gedichte 
Uebgewonnen. Die Helden Ihrer Werke sind unsere 
Zeitgenossen, Arbeiter, Kolchosbauern, Ange­
stellte, die multinationale Sowjetjugend, die sie mit 
großer Liebe und künstlerischer Glaubwürdigkeit 
darstellen. Ihre Poeme „Am Denkmal'1. „Sage über 
meine Freunde", die mit Literaturpreisen der Zei­
tungen „Neues Leben" und „Freundschaft" aus­
gezeichneten Erzählungen „Die ersten", „Alltag 
der Besessenen", „Menschen an deiner Seite", 
„Wo der Wüstenwind wehte"...... und keinen Schritt
zurück" besingen die Größe unseres Tagewerks, 
bekräftigen den wahren Internationalismus und die

Alexander REIMGEN

Drei Freunde
(Aus dem Zyklus „Neulend")

Wir trafen uns mit Sack und Pack 
em Bahnhof auf der T-eppe, 
und noch an Jenem Winlertag 
ging's in die Hungersteppe.

Musseppow, Gleb Schulgin und 
Ich 

bestiegen einen Wagen.
Wann auch verschieden 

äußerlich — 
wir konnten uns vertragen.

Der Dorfsowjet maß Jedem hin 
ein Slückehen Hungersieppe.

Mein Nachbar rochfs war Gleb 
Schulgin, 

mein Nachbar links — 
Musseppow.

Wir bauten uns ein feiles Haus 
auf diesem toten Flecken. 
Die Sonne sog die Kräfte aus — 
wir ließen uns nicht schrecken.

Wir. trotzten Glut und 
Wüitenheuch 

mit heißen Arbeitstaten.
Bald grünten ringsum Baum 

und Strauch 
und weite Baumwollsaafen^

Völkerfreundschaft in der UdSSR, veranschaulichen 
die Erschließung neuer Ländereien in den Wüsten 
der Hungersteppe, die großen Veränderungen Im 
Leben Mittelasiens und Südkasachstans, die Reife 
des Charakters, der Persönlichkeit des arbeitenden 
Menschen. Sie lassen sich ständig von den zeitge­
nössischen Problemen, den komplizierten Wech­
selbeziehungen der Menschen in unserem vielseiti­
gen Leben, ihrer Arbeit, ihrem Alltag, ihren 
Wünschen und Bestrebungen bewegen.

Mit Ihrem Schaffen, lieber Alexander Ge­
orgijewitsch, leisteten Sie einen gewichtigen Bei­
trag zur Entwicklung der sowjetdeutschen Litera­
tur. Große Aufmerksamkeit schenken Sie auch der 
künstlerischen Übersetzung, Sie haben viele Werke 
kasachischer und usbekischer Dichter dem deut­
schen Leser zugänglich gemacht

Wir wünschen Ihnen an Ihrem Geburtstag von 
ganzem Herzen gute Gesundheit, Glück und neue 
schöpferische Erfolge.

Sekretär des Vc Stands des Schriftstellerver­
bands Kasachstans:

Kalaubek TURSUNKULOW

Kein Mensch vernimmt aus 
umerm Mund

Gekeife oder Flennen. 
Es heißt im Dorf nicht ohne 

Grund:
„Die drei sind nicht ttt trennen."

Wir nehmen off nach holßem Tag 
die Kinder auf die Schöße 
und essen plaudernd Boibarmak, 
Pelmenl oder Klöße.

Im Notfall greifen wir geschwind 
nach Hammer oder Spaten. 
Musseppows Freu bekommt 

ein Kind, 
wir werden seine Paten.

Und kommt es jemand In den.
Sinn, 

Zwist unfe» uns zu streuen, 
— Musseppow links und rechts 

Schulgin — 
er wird es bald bereuen.

Kraftvolle
Stimme des Schrifts*elhrs

SCHON war die Busstation „Samar- 
kandskaja" im Vorort von Taschkent 

mH ihrem bunten Gewimmel und babyloni­
schen Seimmengewflrr den BMcken entschwun­
den. Unser riesiger blauer Reisebus schwank­
te schwerfällig die Auffahrt hinan auf die 
Asphaltstraße. Niedrige Häuschen mit lehjp- 
mauerumgebenen Höfchen huschten vorbei. 
Esel standen gedankenversunken auf staubi­
gen Rasenfleckohen längs der Straße, den 
spärlichen Graswuohs musternd. Der Bus zag 
los und fegte nun frei und ledcht über das 
unendliche graue Band der Autobahn.

Es ging laut her In unserem Bus. In wle- 
vlel Zungen wurde hier geredetl Kasachisch, 
usbekisch, deutsch, koreanisch, tadshikisch... 
Lauter sonn- und windgebräunte Gesichter, 
geschmort In der unbarmherzigen Sonne des 
Südens.

Eben kamen wir über den Syr-Darja, den 
gewaltigen uralten Strom, der um diese Jah­
reszeit doch so wunderbar ruhig Ist.

Ringsum erstrecken sich Baumwollfelder. 
Dort am Horizont — große schneeweiße 
Schober — das in gewaltigen Haufen gela- 
Krte „weiße Gold". Man sieht noch hie und 

ein Sohwärmohen Schulmädel durch die 
Felder streifen, die letzten Reste der Baum­
wolle sammelnd. Und dort. In der Feme Jagt 
plötzlich eine wirbelnde Staubwolke über 
einem Feldweg dahin...

Komisch: Und das soU Jene Hungersieppe 
sein, über die unser Lehrer im Aul in den 
Geographiestunden schier unheimliche Ge­
schichten erzählt hatte? Und doch, eben 
h er war noch ganz unlängst eine kahle, 
seclcntötende Wüste. Aber — erinnern Sie 
sich an die Zellan:

„Da kam der Pflug.
Und plötzlich, wie erhellt, 
verliebte sich in sie die halbe Welt."
Ich bin zum erstenmal In dieser Gegend, 

kenne sie aber doch recht gut. Die Land­
schaft, die Menschen, ihre selbstlose Arbeit, 
die phantastischen Veränderungen, die hier 
vor sich gegangen, sind mir nicht fremd. 
Und hauptsächlich dank den Gedichten, Po­
emen, Essays. Geschichten und Erzählungen 
Jenes Mannes, den zu besuchen ich eben Im 
Begriff bim. Wahrscheinlich gibt es unter 
denen, die dort auf den gutbestellten Feldern 
arbeiten, oder unter diesen, meinen heutigen 
Reisegefährten. Jene Helden, oder wenigstens 
lebendige Prototypen der Helden, die dem so- 
wjetdeutschen Leser gut bekannt sind aus 
den Erzählungen „Wo der Wüstenwind weh­
te". „Die Ersten". „Alltag der Besessenen".

Wie schön, diese unendlichen Welten! Sie 
erinnerten mich an die Werke des Schriftstel­
lers. und Ich dachte verwundert und sogar 
mit einiger Bitternis: .Wde selten wir doch 
Zusammenkommen! Wie wen!« wir vonein­
ander wissen! Und dabei sind dcoh viele un­
serer älteren Kollegen ein lebendiges Ge­
dächtnis schwieriger und stürmischer Zelten. 
Interessante Menschen mit gar nicht alltäg­
lichen Schicksalen. Und in ihrem Leben gibt 
es viel Lehrreiches, was unsere Leser, be­
sonders die Jugend, wohl wissen müßte...1

Unser Bus schwenkte scharf ein. und 
schon befanden wir uns wieder im lärmenden 
Gedränge einer Station. Hier also begann 
„Das Wunderstädchen Dshetysal".

Ich sah mich etwas um und ging dann die 
Gorki-Straße entlang, eine breite schöne Stra­
ße, Bäume zu beiden Selten, solide Häuser, 
gepflegte Gärten. Nr. 45. an der Pforte bUeb 
toh stehen.

Am Abend kamen einige jungen Leute mit 
einem ganzen Haufen Bücher. Alben, Bilder, 
um dem Hausherrn. Alexander Geor­
gijewitsch Remgen zu gratulieren. Da 
erst wurde es mir klar, daß ich direkt zu 
seinem Geburtstag hereingeschneit war.

Seit der Zelt, nun schon bald fünf Jahre, 
stehen wir In ständigem freundschaftlichem 
Briefwechsel. Ich wellte dann noch einmal In 
dem gastfreundlichen, gemütlichen Helm 
Alexander Reimgens. Zweimal besuchte er 
mich 1-n Taschkent, und im verflossenen Früh­
ling trafen wir uns auf dem Schriftsteljerkon- 
greß in Alma-Ata. Und jedesmal sprachen wir 
stundenlang über das Leben, über Literatur, 
über gemeinsame Freunde, über längst Ver­
flossenes und über den heutigen Tag. Auch 
darüber, was uns Sorgen machte — gibt es 
denn ein Leben ohne Sorgen?

WARUM ich begonnen habe zu schrei­
ben? Was den Anstoß gegeben hatte 

dazu?" Reimgen schmunzelt gutmütig, steckt 
sich umständlich eine Zigarette an. „Ja. kann 

man denn solch eine Frage ohne weiteres 
beantworten?"

.Er hat 'Eigentlich recht1, denke loh. .Ist 
gar nicht einfach, darauf zu antworten. Aber 
es muß doch unbedingt etwas gegeben ha­
ben, einen offensichtlichen oder auch dunk­
len. unerklärlichen Hang, eine Veranlagung 
zur schöpferischen Tätigkeit. Die ewige Fra­
ge: Wohin reichen molne Wurzeln?

Der zukünftige Schriftsteller war von Kind 
aut verliebt In die Natur, In die Schönheit. 
Die Mutter sang den Kindern liebliche Lie­
der, erzählte ihnen wunderbare Märchen. 
Früh begann er zu zeichnen, ' zu lesen. Die 
Gedichten aus den Schulbüchern lernte er 
aü'.e auswendig. Besonders gern hatte er die 
Verse der sowjetdeutschen Schriftsteller, die 
im den Zeitungen „Das neue Dorf". „Jung- 
sturm", .Nachrichten" veröffentlicht wurden. 
Der aufgeschlossene Junge wurde stark von 
Frledebèrt Fondls beeinflußt, einem der Alt­
meister der sowjetdeutschen Literatur. F. 
Fondls war nicht nur ein Landsmann der 
Reimgens, sie waren sogar verwandt. Der 
damals schon anerkannte Schriftsteller för­
derte Alexanders Liebe zur Literatur. Ein 
weiterer Verwandter Reimgens war auch 
Georg Luft, der „rote Kommissar", ein 
Staatsmann, ein Literat, der an der Wiege 
der sowjetdeutschen Kultur stand. Sein „Ok­
toberfunken". seine Übersetzungen der Fa­
beln Krylows, seine publizistischen Schriften 
waren damals viel gelesen und In aller Mun­
de. Es unterliegt keinem Zweifel, daß all die­
se Umstände etwas zu sagen hatten bei der 
Bewußtseinsbildung des nachmaligen Dich­
ters.

In der fünften Klasse — er lernte damals 
In einer Internatsschule und hatte regelrech­
tes Heimweh — brachte er sein erstes Ge­
dicht zustande.

Bald stellte sich heraus, daß das Gedichte- 
machen nicht eine flüchtJga Leidenschaft des 
Schulbuben war. Er schrieb Gedicht um Ge­
dicht. Worüber? Über den Ersten Mal, den 
Kolchos, den Dneprostrol. auf den Tod Ma­
xim Gorkis — des Lieblingsschriftstellers, 
über Spanien und natürlich über die Liebe. 
Er hatte verschedene Lehrer In der Schule, 
aber mit besonderer Dankbarkeit erinnert 
sich Alexander Reimgen an Gerhard Stümp­
fe!. einen deutschen Emigranten, einen Kom­
munisten und Internationalisten, der in 
Deutsch Literatur und Politökonomie unter­
richtete. Ober die Verse des Jungen Dichters 
äußerten sich wohlwollend David Schellen­
berg und Klara Blum. Das begeisterte, sporn­
te an. Er träumte von einer ernsten literari­
schen Tätigkeit.

Das erste veröffentlichte Gedicht war die 
„Ernte" (später ist es in zahlreiche Sammel­
bände olngegangen). Es erschien 1937 In der 
„Deutschen Zentralzeltung" (DZZ). Nach ei­
nem halben Jahr kam daselbst ein zweites 
Gedicht. Bis zum Kriegsausbruch veröffent­
lichten die „Nachrichten". der „Kämpfer" 
und andere Zeitungen und Zeitschriften eine 
ganze Reihe von Gedichten und Essays des 
angehenden Literaten.

| CH GLAUBE, der Schriftsteller hat 
1 keinen Grund, mit dem Schicksal zu 

hadern. Seine zahlreichen Werke wurden in 
vier persönlichen und zwei Dutzend kollek­
tiven Sammelbänden in Moskau. Alma-Ata, 
Barnaul und sogar !m Ausland herausgege­
ben. Sie werden regelmäßig In allen Zeltun- 
Sen für die sowjetdeutsche Bevölkerung ge­

ruckt, sind vielmals mit Literaturpreisen 
ausgezeichnet worden. Seine Werke lassen 
keine Leser kalt, davon zeugen der Strom 
von Leserbriefen mit Meinungsäußerungen 
zu fast Jeder seiner Publikationen, eine Viel­
zahl von kritischen Artikeln und Übersichten 
zu seinem Schaffen. Worin liegt das „Geheim­
nis" seiner Erfolge? Erstens, zweifellos darin, 
daß der Schriftsteller das Leben seiner Hel­
den nicht vom Hörensagen kennt, sondern un­
ter ihnen, mit Ihnen den bescheidenen, einfa­
chen Arbeitern, Schoffören. Mechanisatoren. 
Melioratoren, Baumwollzüchtern lebt, unter 
der Arbeiterjugend, unter der ländlichen In­
telligenz. So kann er — gesättigt von realen 
Eindrücken des alltäglichen Lebens — über­
zeugend. wahrheitsgetreu, lebensecht schrei­
ben. Zweitens weiß er um die Macht des 
künstlerischen Wortes. Er versteht zu Interes­
sieren, den Leser vor Rätsel zu stellen. Ihn 
mllzureißen, denn er mißt auch der Form des 

literarischen Werkes große Bedeutung -bei 
— mit einem Wort: Er schreibt talentvoll.

Er ist nioht mir für die Gegenwartsge­
bundenheit des Inhalts, auch die Form muß 
den modernen Anforderungen entsprechen 
Ich glaube kaum, daß Jeder Leser sich in der 
Hexenküche literarischer Kunstgriffe zu- 
recbtflndet, aber ihrer Einwirkung ist er 
unbedingt ausgesetzt — er fühlt sie. Lesen 
Sie noch einmal aufmerksam seine (meiner 
Meinung nach) besten Werke: ...Im Denk­
mal". „Sage über meine Freunde", „Markt­
tag ist tfout", „Aus Abend und Morgen wur­
de der erste Tag",.... und keinen Schritt
zurückl" und Sie werden sich überzeugen,1 
wie hoch emotionell und stihetlcoh sie gela­
den rind.

Kennzeichnend für das Schaffen A. Reim­
gens ist die Aktualität, die Gegenwartsge- 
bcndenhelt seiner Stoffe 1m vollsten Sinne 
des Wortes. Mit gleichbleibander Achtung, mit 
Bewunderung, manchmal sogar hitzig spricht 
er vom Menschen der Arbeit, von dem, der 
tagaus, tageln. Jahraus, Jahrein in unerträg­
licher Son.ienglut hier auf den Feldern arbel' I 
tet. Hier verbringt auch der Schriftsteller 
sein Leben, hier, Schulter an Schulter mit 
den einfachen Mensel i, 1-n der einigen viel 
sprach'.gen Familie, d._ In der einst leblosen 
Wüste Wunder tut. Selbst das Wort Hunger- 
steppe spricht er stolz aus. Er hält es für eine 
Sünde, nicht über die gewaltigen Veränderun­
gen hier zu schreiben, über die herrlichen 
Menschen, die hier leben. In seinen Geschich­
ten und Erzählungen leben Russen und Ka 
Sachen, Usbeken und Deutsche. Koreaner und 
Ukrainer ein Inhaltsvolles Leben. Nein, er 
deklariert nicht. Er gesteht es einfach, daß 
Völkerfreundschaft für Ihn einen ganz kon­
kreten Sinn hat, daß sie für Ihn ein reales 
Bild unserer Gegenwart ist. das rieh Ihm 
hier Im Süden Kasachstans besonders ein­
drucksvoll offenbarte.

Der Schriftsteller äußerte einmal seine 
Meinung über die sowjetdeutsche Literatur 
und bemerkte dabei, daß unsere Schriftstel­
ler leider zu viel Ober die Vergangenheit 
schreiben. „Ob das nicht daher kommt, 
daß rie die Gegenwart zu wenig keimen?" Er 
Ist vollständig überzeugt: Schriftstellerische 
Routine und Phrasen können kein Kunstwerk 
retten, denn sie sind nicht Imstande, Lebens- 
kenntnls zu ersetzen.

KÜRZLICH wollte Ich bei Alexander 
Reimgen etwas über seine Zukunfts­

pläne erfahren. Ich hatte schon längst be­
merkt. daß er nicht zu denjenigen gehört, die 
gern ein Langes und ein Breites über Ihre 
Pläne reden. Auch diesmal blieb er seiner Ge­
wohnheit treu und antwortete ausweichend. 
Er hätte keine besonderen Pläne er sei nach 
einer Operation noch nicht ganz fit und schon 
erwarte Ihn eine zweite, und man könne 
schon verschiedene Pläne haben, aber man 
müsse rie erst realisieren und dann über rie 
sprechen, wenn es sich lohnte, und das Alter 
— „mußt Verständnis haben dafür" — er­
laube keinen großen Schwung mehr... Ich 
blieb aber hartnäckig, vielleicht sogar auf­
dringlich. und da sagte er widerstrebend und 
unbsstlmmt. daß er wohl gern ein „richtiges1 
Poem geschrieben hätte, vielleicht auch an 
dem begonnenen Roman „Ernst Stroh und sei­
ne Kinder" arbeiten würde, und auch einige 
Sujets für Erzählungen geisterten ta seinem 
Kopfe herum, und auch für eine Geschichte 
aus dem gegenwärtigen Leben, und Gedichte, 
und Übersetzungen, und vielleicht... Ja. so 
Ist es. ein echter Schriftsteller hat immer den 
Kopf voll Pläne, und sein bestes Werk bat er 
auch immer noch nicht geschrieben. In dieser 
Hinsicht bildet Alexander Rekngen durchaus 
keine Ausnahme.

Somit hat noch einer unserer führenden so­
wjetdeutschen Schriftsteller den Sechzi­
gerolymp erreicht. In solchen Fällen Ist es 
gang und gäbe, unter lauten Hochrufen und 
Gratulationen davon zu sprechen, daß sechzig 
das Alter der Reife und der Weisheit sei. die 
richtige Zelt zur schöpferischen Tätigkeit, 
daß es Ja nur zweimal zu dreißig wäre und 
daß heutzutage Jeder dieses Alter spielend 
erreiche. Leere Phrasenl Jeder fühlt es am 
besten selbst. WAS die sechzig für Ihn be­
deuten. Alexander Reimgen schrieb einmal:

„Es eilen hastig meine Tage.
Die Zelt berührt mich leicht Im Flug.
Wie lange noch? Ich stelle nie die Frage, 
Ich lebe heut, das ist genug."

Viele Kollegen, offizielle Ämter. Redaktio­
nen. Verwandte. Bekannte, Leser, alte und 
junge werden Alexander Reimgen herzlich 
zu seinem 60. Geburtstag1 gratulieren, Ihm 
aufrichtig Gesundheit. Erfolg, viel Glück, und 
Freude wünschen. Sei es auch meiner Wenig­
keit gestattet, sich diesem Glückwunsohchor 
anzuschhleßen.

Herold BELGER, 
Vorsitzender des Rats für sowjetdeutsebe 
Literatur beim Scbrlftstellerverband Ka­

sachstans.

Das Leben ist schön
Dai Leben ist ichönl 
in smaragdenem Kleide 
erheben die Saaten sich, 
die wir bestelll.
Das Himmelblau schimmert 
in wehender Seide 
hoch über der sonnigen 
sprießenden Welt.

Dai Leben ilt schön 
wie das Kind auf dem Arme, 
das lieh an die liebende 
Mutterbrust schmiegt.
Um hält die gewaltige Zelt 
im Alarme, 
daß niemals 
dai keimende Leben veriiegt.

Dai Leben ist schönt
Wie die knospenden Triebe 
de» Blumen 
reckt hoch sich die Jugend 
zum Licht.
Sie blüht 
und gedeiht 
In den Armen der Liebe; 
behütet sie, 
daß man nicht sinnlos sie bricht!

O schön ist das Leben 
Im täglichen Ringer, 
ums Dasein, 
Im Kample sm Sonne und Glück. 
Stets wachsen Ihm Kräfte, 
den Feind zu bezwingen, 
es weicht vor dem Tode 
sogar nicht zurück.

Das Leben Ist schön!
Laßt die Stürme nur toben, 
die Sonne am Himmel 
bleibt unbesiegt stehn. 
Nur rüstig den Schritt 
und den Kopf stets erhoben, 
willst du In den Reihen 
der Siegenden gehn!

" — Alexander REIMQEN 
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Die Glatze des Erdballs lugt 
hier zwischen Salzkräutern ka­
kaogelb hervor. Der Fuß tritt wie 
auf Parkettboden hart auf. Löß!

Wunderboden, denkt Wilhelm. 
Die Sonne sengt immer noch die 
Haut, obwohl sie schon hinab 
zum Horizont rollt. Er wischt 
sich mit dem Nastuch den 
Schweiß aus dem Gesicht.

Du bist selber schuld, hat Ihn 
Tante Walja. die Nachbarin, ge­
scholten. Gute, alte TJotja Wa­
lja, ich weiß es. Ich hab es bald 
eingesehen, nun quäl ich mich 
schon über ein Jahr. Das reicht 
für zwei, hab ich gesagt. Warum 
hab Ich das gesagt?

Eine schwaregraue Eidechse 
Tiuscht vorüber. Armes Gelleri 
Schmort und dürstet in der Wü­
ste. während es doch so herrliche 
Flecken auf Erden gibt. Die Be­
hausung eines Schalcals unter ei­
nem stachligen Schantakbusch.. 
Na, der Schakal ist zu haslg, um 
sich etwas Besseres zu suchen. 
Nicht von ungefähr beweint er 
des Nachts sein Los: au-wau! 
Gruselig, hu! Einen Erdhügel hat 
er am Eingang aufgetürmt. Löß!

Millionen Jahre brauchte sicher 
der Wüstenwind, der obdachlose 
Gesell, bis er diesen Lößboden 
aufgeschichtet hatte. In der Wü 
ste rührte und röstete er den 
Sand unter höllischer Sonnen­

glut. griff die Stäubchen auf und 
trug sie In alle Welt. Stäubchen 
um Stäubchen, Schicht um 
Schicht lagerte rieh der Löß ab. 
Pflanzen und Tiere fühlten sich 
hier bald zu Hause. Der Mensch 
wagte eich Jedoch erst unlängst 
In das Ödland.

,Ich gehöre zu den Ersten1, 
denkt Wilhelm. .Mach nicht so 
arg, bist schon ein bißchen zu 
spät gekommen. Iwo. auch für 
mich reicht die Arbeit noch. Blp 
nun AbschnlttslcHer. Was sagst 
du dazu? Mit fünfundzwanzig 
Abschnittsleiter — wie?

Mit fünfundzwanzig ist man 
gottseldank schon ein ganzer 
Mann. Auch äußerlich. Zwar bie­
tet mein Wuchs immer was zum 
spötteln. He. du! Hopfenstange 
mit Backenbart und Bürstchen 
unter der Nase. Irene lachte — 
Wenn man dich zusammenklap­
pen würde, gäbe es aus dir Im­
mer noch einen normalen Mann.1 
— .Und doch hast du mich lieb.1 
— .Hab ich, Dummerjan!1 — .0 
Irene, Irene...1

Warum hat sich Issabeköw ent­
schlossen, gerade mich, einen 
Schichtmeister, wie es viele gibt, 
zum Abschnltlsl&ter zu erheben? 
Ja. schaffe Ich es denn auch?1 — 
,Du schaffst es, Wilhelm, ich ken­
ne dich schon zur Genüge. Deine 
Schicht steht Immer aut der Eh­

rentafel.' — .Das bin ich doch 
nicht, das sind meine Leute.1 — 
.Die anderen Meister haben auch 
Leute, aber aut der Tafel sehe 
ich sie selten. Naja! Stell dich 
nicht so arm hlm, W-Wholm. Du 
hast Fachausbildung und Haupt­
sache ist — dein Stimulus för­
dert die Arbeit."

.Stimulus! Was für ein Wort 
der Baskarma gebraucht Em ge­
scheiterter Medtker. Nein, ein 
Romantiker! Em Fanatiker, der 
Baskarma. Aus dem vierten Stu­
dienjahr türmte er. um In der 
Hungersteppe Bewäserungssy- 
sieme zu bauen. Ismankul Issabe- 
kowitsch, wenn es schief geht, 
werden Sic sch Vorwürfe ma­
chen1, — .Das sind meine Sor­
gen, Wilhelm. Geh, schau dir die 
Bude mal an. Der Abzweigkanal 
K 17 muß bis Ende Mal fertig 
sein und Wasser führen, verstehst 
du das?1 — .Ja, gewiß.' — ,Na 
also!1

Dem Fahrer hat er gesagt 
.Kommst morgen früh.' Die drei 
Kilometer legt er zu Fuß zurück, 
er will sich vorerst als Neutraler 
d'e „Budo" ansohauen. In den 
anderen Brigaden seines Ab­
schnitts Ist mehr oder weniger 
Ordnung, dort sind Meister und 
Brigadier« mit „Stimulus".

Da ist er, der verrufene K 17. 
Lößhügel an den Selten: Bag-

5erarbeit. Die Böschungen und 
er Boden des Kanals schon be­

toniert. Nicht gerade tadellos 
sind die Rechtecken mit Beton 
belegt. Wilhelm steigt In den Ka­
nal. Hu! Kieselsteinchen lugen 
hervor und zerren an den Schuh­
sohlen....

Norohen plappert schon. TJotja 
Walja. die in Karaganda war, 
hat's gesagt. Ma-ma, sagt sie 
Pa-pa, 0-ma. Ein Foto hat TJo­
tja Walja mitgebracht: Irene mit 
Nörchen eut dem Arm. Ein trok- 
kener Knoten würgt Ihn immer 
in der Kohle, wann er das Foto 
anrieht. Irene hat gefragt, ob ich 
noch allem sei. Ja. er ist allein. 
Wie ein Einsiedler haust er In 
eurer Wohnung, besorgt sich die 
Wüsche, kocht sich und macht 
an Sonntagen die Reinemache­
frau. Sie hat also nach mir ge­
fragt, se denkt an mich. Worum 
habe ich „für zwei" gesagt? Ich 
wollte doch nur die Schwieger­
mutter schrecken. TJotja Walja 
schilt mich. Mit der Liebe spielt 
man nicht, sagt sie. Irene hat 
auch ein Herz. Wenn du ihr so 
le'chthln die Tür zeigst, hältst du 
ebCn nicht viel auf sie. Es ge­
schah Ja in der Wut! Auch In 
der Wut behütet man sein Heilig­
tum. Irene hat richtig gehandelt: 
Wenn das Geld für zwei auf den 
Tisch geknallt wird, dann eben 
für zwei — für die Schwieger­
mutter und für sie. Jetzt bereust 
Du's. Ja? Ich wollte Irene nicht 
forurolben. Hast es aber getan, 
du...

...Die Fugen zwischen den 
Rechtecken sind miserabel ge­
füllt, Wlé lange bucklige Narben 
ziehen sie hinab zur Kanalsohle. 
Schlamperei! Zusätzlicher Wider­
stand fürs fließende Wasser. Wo 
hatte Graser seine Augen? Kei­
nen guten Ruf hat sieh sein Ver- 
gänger erworben. Füllt stets

Wodka nach, wenn er In Ihm alle 
wird. Die Arbeit war für Ihn 
noch immer was Unliebsames. 
Hier wieder eine verantwor­
tungslose Pfuscherei: die Fugen 
an der Kanalsohle sind nicht zu- 
betonlerl, hier wird Wasser In 
die Erde sickern.

Wieviel Geheimnisse d 1 e 
Hungorsteppe den Menschen noch 
vorenthältl In den ersten Tagen 
Ihrer Erschließung waren alle 
voll rosiger Träume: Gib der 
Dürstenden Wasser und sie ver­
wandelt sich In ein Paradies auf 
Erden. Und so war es auch, die 
Neulanderschließer erl e b t e n 
Wunder. Aber schon nach eini­
gen Jahren fletschte die Undank­
bare die Zähne. Salzwasser stieg 
empor bis in die Ackerkrume und 
begann, das „Paradies" zu ver­
unstalten. Durch Bohrungen hat 
man dann festgesteUt, daß die 
Hungersteppe gar nicht so was­
serarm tst. wie rie sich ge­
bärdet. Die Geizige speichert es 
Sehelm an. Schon einige Dutzend 

leter unter dem Lößboden liegen 
starke wasserführende Kies- und 
Sandsch'chten. Freilich — Salz­
wasser. Tiefer Ist man auf rein­
stes Süßwasser gestoßen. Noch 
tiefer — auf ganze Süßwasser- 
scen. Dudkll sagte man der Fal­
schen. Wasser bekommst du wei­
terhin nur soviel, wie dlo Pflan­
zen zu Ihrer VcgltaLon nötig 
haben, und keinen Tropfen mehr! 
Die Kanal wände werden beto- 
iVert, das Wasser auf die Felder 
nu- in Betonrinnen auf Stelzfüßen 
geleitet Unter der Ackerkrume 
wird ein ganzes Netz von kerami­
schen Dränrohren verlegt. Und 
das auf tausenden Hektaren 
Ackerland! Kostspielig? Ja. 
aber dato»- bekommt der 
Mansch die Hungersteppe nun 
voll und ganz in seine Hände...

...yater ist an allem schuld.

.Katholische Krelzmacher, raus 
aus mein Häusl1 hat er geschrien. 
Wie immer randvoll. Kein Wun­
der. hat Ja das runde Jahr eige­
nen Wein 1m Keller liegen. Die 
Haustür hat er weit aufgerissen, 
die Stubentür auch. Nörchen liegt 
gerade in der Badewanne faser- 
nackt. mit zappelnden Händchen 
und Beinchen. .Jakob, mach doch 
die Türen zul' ruft die Schwie­
germutter. .Das Kind erkältet 
sich.1 — ,Ha, Ihr Niedllchel Mal 
Wilhelm 1s in Archangels gehöre 
un fs net vrfrore. Raus, sag Ich 
eich. Habt eich bratgmacht In 
meim Haus, ihr Krelzmacher.' 
Wilhelm kommt nach Hause. Va­
ter Hegt Im Bett, angekleldet, 
schmutzig, und schnarcht. Mutter 
weint. .Ausgetrieben hat er sie. 
Aber so was! Nackt und naß hat 
Irene die Kleine in ein Laken 
gwlckelt und Ist mit Ihrer Mut­
ter geflüchtet. Es wird immer 
schimmer mit dem Saufloch" — 
.Wohin sind sie?1 — .Weiß Ich 
nicht1...'

.Diese Betonplatte bat Hohl- 
räume, sieht man doch gleich.' 
Am Horizont tauchen die Stahlge­
rüste der Bagger aut. Darüber 
hängt die verglühende Sonne. 
Die Nachtschicht muß bald kom­
men, denkt Wilhelm und be­
schleunigt die Schritte.

...§r fand rie bei den Nach­
barn. Ohne viele Worte zu ver­
lieren, suchte er ein Auto, lud 
seine Siebensachen auf und ver­
ließ das Elternhaus. Aber Eltern 
bleiben Eltern, er überwand bald 
seinen Groll.

(Schluß folgt)
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Laienkunst

DER Engels-Sowchos, Rayon 
Uljanowka, und dlo 

Karag a n d a e r K.-Marx-Pro- 
dukUonsver elnigung für 
F1 e I s c h-Geflügelzucht lie­
gen voneinander etwa ein 
Kilometer entfernt haben Ihre 
eigenen Verwaltungsgebäude und 
Ihre eigenen Obrigkeiten. Doch 
die Hauptmasse der Arbeiter und 
Angestellten der Produktionsver­
einigung wohnt Im Zentralge­
höft des Sowchos, denn diese Ver­
einigung. nennen wir sie der 
Kürze halber Geflügelfabrik, ist 
aus der ursprünglichen Geflügel­

Das Ensemble 
wird flügge
farm des Sowchos hervorgegan­
gen: sie wurde vom Sowchos er­
richtet und erhielt dann das 
Statut der Selbständigkeit

Viele Betreuer des lieben Fe­
derviehs wohnen auch in der 
Stadt denn bei exakt funktionie­
rendem Transport wie es hier 
der Fall ist spielt die Entfernung 
eine geringe Rolle. Andererseits 
arbeiten auch viele Einwohner 
der Siedlung des Sowchos in der 
Stadt so daß sich die Grenzen 
zwischen dem Sowchos, der Ge­
flügelfabrik und der Stadt im­
mer mehr verwischen...

Als die Leitung der Geflügel­
fabrik den In Karaganda oe- 
kannten Ingenieur und Musikan­
ten Richard Stabei zu sich als 
Dispatcher der Produktion ein­
lud, verfolgte sie zwei Ziele. Er­
stens erhielt die Wirtschaft einen 
tüchtigen Ingenieur (Stabei hat 
die Karagandaer Polytechnische 
Hochschule absolviert), zwei­
tens. ..

Es gab Menschen In der Ge­
flügelfabrik. unter ihnen der 
Sekretär der Komsomolorganisa­
tion Ewald Rose, die Richard 
Stabei näher kannten. Sie wuß­
ten genau. daB Richard vor dem 
Armeedienst zwei Jahre lang die 
Musikfachschule besucht hatte, 
daß er ohne Musik keinen einzigen 
Tag leben konnte. Das mußte den 
Menschen aus der Broilerfabrik 
sehr gelegen kommen. Welter 
wußten sie, daß Richard solange 

Grausamkeit
AKTENNOTIZ. Zu Hause wusch 

Ich mich, und zusammen mit mei­
ner Frau aßen wir Abendbrot. Ich 
trank etwa 100 Gramm Wein aus 
und ging zu Bett. Wer hätte es 
ahnen können, daß in dem Schwa­
den noch ein Junge gewesen war. 
Man muß nochmal nachsehen, wie 
das geschehen ist: wo ich gefahren 
bin und wo Andre/ gelegen hat.

DIESES Dokument schrieb 
Reinhold Koch für den 

Hauptmann Bojew, der beauf­
tragt wurde, die Umstände des 
Todes des siebenjährigen An- 
drjuschka Koch zu klären.

Sehr bald kommt der Unter­
suchungsrichter der Miliz, nach­
dem er in die Einzelheiten der 
Tragödie sorglält.ge Einsicht ge 
nommen bat. zur Schlußfolge­
rung. daß dieser Mord keinesfalls 
ein absichtlicher gewesen ist; er 
sammelt für den Fahrer erster 
Klasse Reinhold Karlowitsch 
Koch positive Charakteristiken; 
erhält von den Eltern des tödlich 
verunglückten Andrluschka ein 
Bittgesuch, das eingeleitete krl- 
mlne.le Verfahren clnzustellen. 
Diese Fürbitte wird durch ein 
ähnliches Dokument von der 
Öffentlichkeit des Dorfes Ke- 
njuchowo unterstützt, in dem fast 
jeder dr.tte ein Koch ist. Als er 
aU das beisammen hat, steht der 
Untersuchungsrichter plötzlich 
vor der sonderbaren Frage:

„Was soll Ich aber Jetzt da­
mit anfangen?"

Die „simple Sache", für deren 
Untersuchung Hauptmann Bojew 
wenige Stunden beansprucht hat­
te. wurde so etwas wie eine un­
förmliche Lehmscholle, die lan­
ge vom Herbstregen durchnäßt 
worden Ist. Man kann sie weder 
vom Platz bringen, noch aufhe­
ben, noch umgehen...

Auch der Rayonstaatsanwalt 
Jewstail Manakow wußte sich kei­
nen Rat. wie man an diese Sache 
herangehen sollte. Zwei Monate 
zerbrachen sich die Juristen in 
Schemona.cha den Kopf, bis sie 
schließlich beschlossen: das 
Strafverfahren über den Tod des 
siebenjährigen Andrej Koch Ist 
elnzustellen.

Nun so etwas kommt in der 
Juristischen Praxis wohl vor. 
Manchmal ist zu wenig Beweis- 
material gesammelt worden. Mit­
unter ist der Verunglückte mehr 
schuldig als der Angeklagte.

(Schluß. Anfang Nr. 226)

er In der Stadt wohnte und arbei­
tete, dieses letztere Bedürfnis 
leicht befriedigen konnte: zuerst 
leitete er ein Estradenorchester 
Im Klub der Geologlevcrwaltung, 
dann Im Palast der Bergarbeiter.

Jetzt war er In der Geflügel­
fabrik tätig, lebte mit der Fa­
milie wie zuvor in der Stadt. 
Aber für das Estradenorchester 
im Palast der Bergarbeiter blieb 
wenig Zelt übrig. Einige Tage 
nagte der Musikhunger an Ihm, 
dann hielt er es nicht aus und 
sagte zu Ewald Rose, dem Kom- 
somolsekretän

„Ich hab 'ne Idee,’’
„?"
„Außer den Broilerhähnen 

müßt ihr gewiß noch andere Mu­
sikanten haben."

Für Ewald war dieses Ge­
spräch keine Überraschung. Er 
war gut darauf vorbereitet

„Gewiß", sagte er. „Der Alex­
ander Hansen, der Kraftfahrer, 
bläst die Posaune. Roman Maler, 
der Elektroschlosser, ist kein 
schlechter Saxophonspieler, und 
Alexander Miller hantiert die 
Elektroorgel, und wenn s sein 
muß. blasen er und Jakob Befort 
die Trompeten, erste und zweite 
Stimmen. Johann Völker rührt 
die Schlaginstrumente. Na und 
auf den Gitarren spielt heutzuta­
ge Jeder dritte, kannst wählen, 
wen du willst Du selbst. Heber 
Richard, wirst den Tenor-Sax und 
die Klarinette spielen...“

„Wunderbar. Wo habt ihr aber 
die Musikanten her?“

„Wir haben zu verschiedenen 
Zelten verschiedene Leiter der 
Laienkunst gehabt. Leider wa­
ren es oft Zugvögel, die sich an 
unsere Wirtschaft nicht gebun­
den fühlten. Doch einigen Lieb­
habern konnten sie das Spielen 
dennoch beibringen. Diese war­
ten schon lange auf dich. Wenn 
du willst, versammeln wir sie 
heute abend.“

„Wo? Wir haben ja noch kei­
nen Klubl“

„In der Aula der Schule. Sie 
fühlen sich dort zu Hause, haben 
ja alle dort zehn Jahre gelernt“

„Na und die Schulleitung?“
„Der Direktor? Peter Jakow­

lewitsch Rüb? Längst einverstan­

Oder niemand trägt die Schuld, 
und doch Ist das Verbrechen eine 
Tatsache. Wer weiß, was Im Le­
ben alles geschehen und zu 
welchen Situationen es kommen 
kann, die sich logisch kaum 
analysieren lassen oder die vom 
Standpunkt des gesunden Ver­
stands überhaupt unerklärlich 
sind.

Doch In der Sache, die 
Hauptmann Bojew untersuchte, 
sah alles ganz einfach aus. Ein 
Vater findet auf einem abge­
mähten Getreidefeld seinen to­
ten Sohn. Das andere Kind, das 
zugegen war, als das Unglück 
geschah, teilt mit, daß der Jun- 
Kvon emem mit Heu beladenen 

aftwagen überfahren worden 
Ist, Reinhold Koch bestätigte, 
daß gerade er es war. der das 
getan hat. D.e während der Un­
tersuchung gegen Ihn erhobene 
Beschuldigung zu leugnen, war 
Ihm gar nicht eingefallen.

\f ON DER Juristischen Seite 
’ gibt es somit keine Pro­

bleme. Nichtsdestoweniger hat 
man das Verfahren in dieser 
Sache eingestellt. Übrigens war 
das bereits während der Einlei­
tung der Untersuchung vorauszu­
sehen. Der Staatsanwalt Mana­
kow und sein Gehilfe Ossipow 
hatten unschlüss^ die Schultern 
gezuckt, Hauptmann Bojew stell­
te die Fragen an seinen Untersu- 
ohungsgefangenen In einem mit­
leidigen Ton. Man bekommt den 
Eindruck, als hätten die Diener 
der Gesetzlichkeit am tragischen 
Vorfall in Kenjuchowo eher die 
Tragödie eines anderen Menschen 
ersehen, dessen Schuld das Un­
glück heraufbeschworen hatte, 
als d.e Tragödie des kleinen 
Jungen und seiner Angehörigen.

Den Ausdruck „Schuld" kön­
nen wir vorläufig nur bedingt 
gebrauchen, da sie Juristisch 
nicht präzisiert worden Ist. We­
der die Jur.sten noch die Ein­
wohner von Kenjuchowo (we­
nigstens diejenigen von Ihnen, 
die den Namen Koch tragen) hal 
ten den Fahrer für schuldig. Die 
Verantwortung wird auf das töd­
lich verunglückte Kind gewälzt. 
Die Logik der Erwägungen Ist 
deutlich.

„Andrjuschka kann man so wie 
so nicht mehr lebendig machen".

Das Ist auch noch anders zu 
verstehen: welchen Zweck hätte 
es Jetzt, den Fahrer zur Verant­
wortung zu ziehen?

Möglich, daß eine ähnliche 
Denkweise zur sonderbaren

den. natürlich nicht uneigennüt­
zig. Er baut darauf, daB dein 
künftiges Ensemble auch mal et­
was für die Schule, für die Schü­
ler...“

Jetzt war s für Richard Stabei 
mit der Ruhe aus, er fühlte sich 
wieder in seinem Element. Also 
zwei Saxophone, eine Posaune, 
eine Elektroorgel, zwei Trompe­
ten. Gitarren. Was man mH de­
nen nicht alles anfangen kannl 
Das heißt Jetzt aber Partituren 
schreiben, gerade für diesen Be­
stand!

Natürlich war er einverstan­
den. dazu noch ehrenamtlich, 
denn vorläufig wollte er sich 
durch keine formellen Verpflich­
tungen binden. Doch dieses „vor- 
läutlg" dauert bereits anderthalb 
Jahre...

Die erste Begegnung mit den 
Musikanten und Sängern ent­
sprach Richards Erwartungen. 
Die Musikanten besaßen genü­
gende Fertigkeiten, waren der No­
tenschrift kundig, außer den Gi­
tarristen, denen dafür die „Funk­
tionen", d. h. die Benennun­
gen der Akkorde geläufig wa­
ren. Zwar litten die Musikanten 
an der „Krankheit" aller Laien— 
sie konnten nur fortlsslmo spie­
len. planlsslmo war für sie kein 
Begriff—doch mit der Zelt wird 
sich schon alles fügen, sie wer­
den hinzulernen.

Der Kem der Laienkunst der 
Geflügelfabrik ist heule das 
Estraaenorchester unter der Lei­
tung von Richard Stabei. Um 
das Orchester gruppieren sich die 
Sänger Antonina Steinmetz, Kla­
ra Schuhmacher. Ludmilla Wy- 
Hkshanlna, die Ansager Alexan­
der Schäfer und Heinrich Wei­
gel. Auch einen Operateur, Wo- 
lodja Achmetow, hat das En­
semble, der die gesamte Schall­
technik betreut Im Programm 
gibt es russische und deutsche 
Lieder. Intermedlen, Schwänke, 
Musiknummern.

Oft ist das Ensemble mit Kon­
zerten bei den Nachbarn zu Gast 
Es ist bereits im Kulturhaus der 
Bergarbeiter In Malkuduk. im 
Rayonzentrum Uljanowka und In 
aUen Abteilungen des Engels- 
Sowchos aufgetreten. In der 
Schau der Laienkunst hat es das 
Diplom dritter Stufe erhalten.

Ich war Zeuge, wie Richard Sta­
bei und einige Junge Techniker 
der Geflügelfabrik eine techni­
sche Vervollkommnung In allen 
Einzelheiten besprachen. Und 
mir wurde der Weitblick der 
Leitung der Geflügelfabrik, die 
Subei als Ingenieur eingeladcn 
hatte, klar: er ist hier kein Au­
ßenseiter.

Artur BORMANN

Gebiet Karaganda

Schlußfolgerung geführt hat. daß 
Andrjuschka selber schuldig 
sei. Das sagt man in Kenjuchowo 
zwar nicht direkt, doch derarti­
ge Andeutungen werden gemacht.

Eines Tages, als man mit der 
Untersuchung begonnen und 
Hauptmann Bojew praktisch be. 
relts alle notwendigen Umstände 
mit den mehr als nötigen Ein­
zelheiten geklärt batte, wurde 
ihm e.n Schreiben Im Namen der 
Öffentlichkeit des Dorfes Kenju­
chowo überreicht, das nicht 
nur die nachdrückliche Bitte 
enthält, Reinhold Koch kriminell 
nicht verantwortlich zu machen, 
sondern das Verfahren überhaupt 
einzustellen. Nach Ansicht der 
Unterzeichneten Ist der Fahrer 
ganz unschuldig.

Der sechsjährige Artur Löffler 
hat sich in dieser Situation bei 
weitem prinzipieller benommen 
als d.e erwachsenen Onkel, die 
im Namen der Öffentlichkeit von 
Kenjuchowo mit der Petition vor­
rückten. Er meint noch immer 
an allem selbst schuldig zu sein: 
er hätte seine warnende Stimme 
viel lauter erheben sollen, als das 
Auto auf seinen Spielkameraden 
zurollte. Wozu der Wagen hier 
auf tauchte und von wo er kam, 
das wußte der Junge weder In 
jenem verhängnisvollen Augen 
blick, noch weiß er es heute. Na 
türlloh stellt er sich solche Fra­
gen gar nicht, denn das gehört 
zur Kompetenz der Erwachsenen. 
Doch auch diese tun es Ja nicht. 
Aber gerade darüber, warum sie 
sich diese Fragen nicht stellen, 
lohnt es sich nachzudenken. Viel­
leicht handeln sie darum so. well 
die Antwort für sie unerwünschte 
Schlußfolgerungen geben würde?

Rufen wir uns die Aktennotiz 
Reinhold Kochs in Erinnerung, 
die er für den Untersuchungsrich­
ter der Miliz schrieb: „Als ich 
mich Kenjuchowo näherte, sah 
Ich links, daß sich 1m Hafer­
schwaden etwas rührt. Ich dach­
te, daß dort vielleicht ein 
Tierchen oder noch etwas 
anderes sein könne. Das 
sagte ich zu Martens, für den ich 
das Heu fuhr, und bog vom 
Weg ab. Indem Ich den Wagen 
zu jenem Schwaden lenkte, wo 
nach meiner Mutmaßung der Ha­
se sein mußte.“

Was weiter folgte, ist be- 
kannl. Unter dem Schwaden war 
der siebenjährige Junge... Doch 
jetzt — obwohl das nicht sehr 
einfach ist — wollen wir versu­
chen, uns die Lage so' vorzustel­
len, wie sie dem Fahrer erschien. 
Das heißt, wir nehmen an, daß 
unter dem Schwaden sich tatsäch­
lich ein Hase versteckt hielt. War 
es wirklich notwendig, diesen 
totzudrücken? Woher stammt nur

Für das Dostojewski-Museum
SEMIPALATINSK. Seltene 

Petersburger Ausgaben der Wer­
ke zu Lebzelten des Schriftstel­
lers trafen 1m F.-M.-Dostojewskl- 
Museum aus Leningrad ein. Das 
sind der Roman „Erniedrigte und 
Beleidigte", herausgegeben in 
Sankt Petersburg 1865. und „Ta­
gebuch des Schriftstellers", her­
ausgegeben 1876 vom Schrift­
steller selbst. Diese Ausgaben 
schenkte dem Museum der große 
Bücherfreund, der Ingenieur 
L. K. Grünberg.

Semlpalatinsk. Dostojewski- 
Straße. 118, F.-M.-Dostojewskl- 
Museum. Diese Anschrift ist vie­
len sowjetischen und ausländi­
schen Schriftstellern. Literatur- 
Wissenschaftlern und zahlreichen 
Verehrern der Klassik der rus­
sischen und Weltliteratur be­
kannt. Hier lebte und wirkte Fjo­
dor Mlchallowltsch in den Jah­
ren 1867—1869, während der 
letzten Jahre seiner Verbannung. 
In diesem Haus traf er mit 
Tschokan Wallchanow, und dem 
Reiseforscher P. P. Semjonow- 
TJan-Schanskl zusammen In die­
sem Haus schuf F. M. Dostojew­
ski die Werke, die weltliterari­
schen Rang erlangten — „Das 
Gut Stepantschlkowo", „Onkels

RJASAN. Die Sportler aus der Russischen Föderation, der Ukrai­
ne. Lettland, Estland und Grusien beteiligten sich am ersten Unions- 
Wettrennen mit den Wagen „Baggl“.

In der Mannschaftswertung belegten die Kraftfahrer aus dem tech­
nischen Sportklub des Werks „Kommunar" (Saporoshje) den ersten 
Platz.

Dieses Wettrennen war die „Probe" der ersten Landesmeister- 
schäft, die Im nächsten Jahr stattfinden wird. .go«

UNSER BILD: Baggl-Wagen auf der Trasse
Foto: TASS

dieses Streben. Lebewesen zu tö­
ten, denen man zufällig begeg­
net? Das Töten war sinnlos, denn 
was hätte dieses zermalmte Häs­
chen Koch schon nützen können, 
wo er es doch mit den Rädern 
seines mehrere Tonnen schweren 
Lastkraftwagens überfuhr! Klar, 
daß es ohne JegUchen Nutzen ge­
schah. Ungeachtet dessen, lautete 
sein Entschluß — ohne an die 
praktische Seite seiner Handlung 
zu denken — töten! Zuerst töten 
und dann sehen, was dabei her- 
auskommL Neben dem Fahrer 
s.tzt ein anderer erwachsener 
Onkel. Doch auch dieser hat da­
gegen nichts einzuwenden.

Wollen wir nicht scheinheilig 
sein. Der Mensch hat nicht des­
halb ein Gewehr erfunden, um 
nur auf Zielscheiben zu schießen. 
Da die Jagd erlaubt Ist, gibt es 
auch Jäger.

Doch hier ist von Jagd nicht 
die Rede. Es handelt sich Ja um 
das sinnlose Töten eines Lebe 
wesens, das sich unter dem 
Schwaden rührte. E-n Mord um 
des Tötens willen. Warum steckt 
das noch immer In ins Menschen? 
Warum sind wir sc, erbarmungs. 
los zur Natur, zu Wesen, die ne­
ben uns leben — und mögen sie 
auch nicht für uns existieren?

Einer der Autoren dieser Zel­
len hatte das Unglück, eine Jagd 
auf Salga zu beobachten. Män­
ner, d.e de.1 wissenschaftlichen 
Grad erreicht haben und sich für 
Intellektuelle hielten, brachen mit 
ihren Autos in die Herde der 
Steppenantilopen ein. zerdrück­
ten und zerquetschten die Tiere, 
ohne zu Überlegen, wozu sie das 
tun. Ringsum, auf Hunderte Ki­
lometer erstreckte sich die Wüste. 
Sie würden In dieser Wüste etwa 
zwei Wochen bei einer Hitze von 
über 40 Grad leben. Sie aßen ein 
Tier auf, aber wlevlele blieben 
auf dem Sand liegen?!

TA OCH KEHREN wir zu den 
Ereignissen in Kenjucho- 

wo zurück.
An der Tragödie, die sich dort 

abgespielt hatte, kohnte die Ju­
risprudenz also nichts Strafbares 
ersehen. Wir schreiben diese Zel­
len auch nicht, um gegen die 
Entschließung des Staatsanwalts 
Manakow zu protestieren. Die 
Juristen müssen es besser wis­
sen. w.e sie diese oder Jene Sa­
che erledigen. Doch vom Stand, 
punkt der gesellschaftlichen Mo­
ral aus betrachtet, erregt der Vor­
fall Im Kenjuchowo Beunruhi­
gung. Er beunruhigt gerade In 
Jener Einschätzung, die dem Ver­
brechen Reinhold Kochs gegeben 
worden Ist. Die strengen Verfech­
ter des Gesetzes betrachten es 
als Unglücksfall. Doch bei dieser

Traum" und „Sibirisches Heft".
Auch die sowjetischen Schrift­

steller K. Fedin, L. Leonow, 
G. Serebrjakowa, R. Roshde­
stwenski. die französische 
Schriftstellerin Dominika Arban 
schenkten dem Museum in den 
letzten Jahren Bücher aus Ihren 
eigenen Bibliotheken.

„Gegenwärtig", sagt die Mu­
seumsdirektorin I. F. Melnikowa, 
„besitzt unsere Bibliothek 7 000 
Bände. Hier sind zahlreiche Wer­
ke des Schriftstellers vorhanden, 
darunter seltene Ausgaben sowie 
Werke der Erforscher von F. M. 
Dostojewskis Schaffen. Auch 
Bibliotheken der Unionsrepubli­
ken und Bücherantiquariate aus 
verschiedenen Städten senden 
dem Dostojewski-Museum Bü­
cher. Hier sind auch Dutzende 
Werke des großen Schriftstellers 
in verschiedenen Sprachen der 
Völker der UdSSR und der Welt 
vorhanden.

Nach der Rekonstruktion Ist ne­
ben dem Haus des Schriftstellers 
ein zweigeschossiges Gebäude 
mit einer wissenschaftlichen Bi­
bliothek. Lesesaal. Fllmlektorlum 
und Expositionssälen errichtet 
worden.

(KasTAG) 

einseitigen Ansicht tritt der star­
ke Hang hervor, den Schuldigen 
in Schutz zu nehmen. Es kann 
doch kein Zweifel daran beste­
hen. daß der Fahrer vom Fahr­
weg nicht hätte abweichen dür­
fen und ohne eine von der Pro. 
duktion bedingte Notwendigkeit 
auf das Feld nicht fahren sollte. 
Er hatte kein Recht, nut dem 
Lastkraftwagen, der dem Staat 
gehört, einem Hasen oder einem 
anderen Tier nachzujagen. Er 
hatte kein Recht, die Disziplin, 
die Verkehrsvorschrift zu ver­
letzen. Er hatte ke.n Recht auf 
verbrecherische Nachlässigkeit, 
um so mehr da er wußte, daß er 
sich unweit des Dorfes befindet 
Diese Erwägungen sind auf die 
Juristen gemünzt. Wenn wir aber 
von der rechtlichen Seite Ab­
stand nehmen, so hatte Koch doch 
kein Recht, grausam zu sein, 
denn dieses Recht wird demjenl- 
«en niemals und unter keinen 

mständen zugesprochen, der 
sich Mensch nennt.

Es mag tatsächlich Verbrechen 
geben die nicht nach dem Straf­
gesetzbuch geahndet werden — 
die Juristen kennen sich da bes. 
ser aus. Doch außer dem Strafge­
setzbuch gibt es noch den Sitten­
kodex. In Kenjuchowo haben die 
Leute das aber vergessen. Man 
hat Koch, wie uns Hauptmann 
Bojew mlttellte, nicht einmal die 
Fahrerlaubnis entzogen, wonach 
er wie bekannt. Fahrer erster 
Klasse Ist.

„Andrjuschka wird doch nicht 
mehr auferstehen'' — so urteilen 
die Leute, die alles vergeben. 
Diesem Leitsatz folgten augen­
scheinlich auch die Juristen aus 
Schemonalcha. Ja. das Kind kann 
man nicht mehr lebendig ma­
chen. Doch wohin würde uns ei­
ne derartige Denkweise führen, 
mit der wir uns über das Gesetz 
hinwegsetzen?'

Einen Menschen, der die von 
der Gesellschaft festgesetzte Ord­
nung Übertritt, macht man nicht 
nur aus dem Zweck verantwort­
lich, um den zugefügten Schaden 
zu ersetzen. Leider haben die Fol­
gen zu vieler Verbrechen (Mlßta- 
ten oder Verletzungen der Ord. 
nung) einen unumkehrbaren Cha­
rakter. Doch die Strafe hat noch 
eine Erzlohungsfunktlon. Eine 
Strafe verhängend, nimmt die 
Gesell schäft zur Tatsache Stel­
lung. beugt dem Rückfall vor. 
erteilt Ihren Mitgliedern eine 
Lehre. Was kann aber das stille 
Finale der Tragödie Im Dorf Ke­
njuchowo lehren?

Marina WAGNER, 
Leo WEIDMANN, 

Korrespondenten 
der „Freundschaft"

Verse am ■«■■■■ 
■■WeeRenende
Der M-ilizionär
Wohl Jeder hat es schon gehört bisweilen, 
daß man von Ihm etwas abschätzig spricht, 
doch sollte man sich damit nicht beeilen, 
denn wer das tut. der kennt ihn einfach nicht

Kennt seine Freuden nicht und seine Sorgen, 
nicht die Verantwortung, die er miarägt 
für unser Gestern, unser Heuf und Morgen. 
Er Ist bereit, wenn mal die Stunde schlägt

sein Leben unbedenklich etnzusetzen 
für unsre glückliche Geborgenheit 
wenn tückische Verbrecher sie verletzen, 
wenn in Gefahr ist unsre Sicherheit

Er deckt Verbrechern auf, die schon geschehen, 
gibt Dieben und Banditen kenn Pardon, 
verhindert mutig manches Rechtsvergehen 
und bringt auch manchen Raufbold zur Räson,

Bremst Fahrer, die da unvorsichtig rasen, 
geleitet alte Leute durchs Gewühl — 
bewahrt In kritischen und heiklen Phasen 
Kaltblütigkeit — und heißes MltgefühL

An Straßenknotenpunkten steht er Posten 
und regelt klug den wachsenden Verkehr; 
läßt seine Wachsamkeit nicht rosten, 
der seiner Pflicht getreue Milizionär.

Wir wollen. Leute, Ihn aufrichtig achten. 
Ihn grüßen heut an setaem Ehrentag, 
sein Amt Ihm ständig zu erleichtern 

trachten —
dem VolksmlUzionär von echtem Schlag!

Radi RIFF

Neue
Bibliothek 
in Ekibastus

In einem schönen zweistöcki­
gen Haus, nach einem Individuel­
len Projekt gebaut, wurde die 
neue Stadtbibliothek eröffnet 
Aut den Regalen stehen 200 000 
Bände, es gibt einen Vorlesungs­
und einen LesesaaL Die Biblio­
thek Ist modern ausgerüstet, 
tagtäglich wird der Bücherfonds 
aufgefüllt

W. SCHEWTSCHENKO

• Zwei Hundenfreunde prah­
len:

„Mein Hund liest die Zeitung."
„Das weiß ich. Mein Scharlk 

hat es mir bereits erzählt"
• „Herr Richter, Gott Ist 

Zeuge, daß..."
„Zu spät. Angeklagter, das 

Verhör der Zeugen ist abge­
schlossen."
• Ein Motorradfahrer über­

fuhr einen Passanten und ließ 
Ihn auf der Straße liegen.

Der hinzugekommene Polizist 
beugte sich über den Mann und 
erkannte m ihm einen bekannten 
Taschendieb.

„Haben Sie seine Nummer 
nicht bemerkt?" fragte er den 
Schwerverletzten.

„Nein, aber hier ist seine 
Geldtasche", brachte dieser her­
vor. und die letzten Kräfte ver­
ließen ihn.
• Die Medizinschwester sagt 

zum Arzt:
„im Empfangszimmer sitzt 

ein Patient, der bereits bei allen 
Ärzten der Stadt war."

„Worüber bekiagt er sich 
denn?"

„Uber die Arzte."
• Der Naturkundelehrer er­

klärt In der Stunde, daß es Insek­
ten gibt, die nur einen einzigen 
Tag leben.

Da ruft von der letzten Bank 
eine Stimme:

„Ist das aber schön, das ganze 
Loben ein Geburtstag."

i’ Humoreske----------- --

Prozentenwahn
Die Beratung war den Fragen 

der Entwicklung der Kamelzucht 
gewidmet Den Bericht erstattete 
der neue Leiter der Rayonver­
waltung für Landwirtschaft Vik­
tor Großmann, der einfach noch 
nicht genug Zelt gehabt hatte, 
um sich mit diesem Problem an 
Ort und Stelle bekannt zu ma­
chen.

„Genossen, die Wirtschaften 
des Rayons haben, wie ich schon 
sagte, in der Kamelzucht be­
stimmte Erfolge erreicht", beton­
te der Redner, „aber wir dürfen 
uns mit dem Erzielten nicht 
zufriedengeben und auf Lorbee­
ren ausruhen. Davon spricht ein 
warnendes Beispiel, in einigen 
Wirtschaften krepieren bis heute 
noch Kamele. Ja. Ja Genossen. 
Kamele, diese schon selten ge­
wordenen Tiere. Und da hat der 
Sowchos , Salesny' mit seinem 
Direktor Islam Abdrachmanow 
an der Spitze einen traurigen 
Rekord aufgestellt. Davon spre­
chen die Zahlen."

Der Genosse Großmann machte 
eine vielsagende Pause, hob war­
nend den Zeigefinger und fuhr 
fort:

„Im vergangenen Jahr hat es 
der Genosse Abdrachmanow in 
seiner Wirtschaft zugelassen, daß 
der Schinder fünfzig Prozent sei­
ner Kamele holte. Wie kann man 
nur so wirtschaften? Denkt euch 
mal in diese empörende Tatsache 
hinein: 50 Prozent — die Hälfte 
des ganzen Kamel bestandesl 
Wollten wir alle so wirtschaften, 
wo kämen wir da mit unserer 
Kamelzucht hln?l Das ist nicht 
nur für den Sowchos .Salesay' 
eine Schande, sondern auch für 
den ganzen Rayon."

Nach dem euektvollen Bericht 
und der niederschmetternden Kri­
tik des Leiters der Rayonverwal­
tung für Landwirtschaft wollte 
Aburachmanow etwas elnwen- 

I den. aber man ließ Ihn nicht zu 
Worte kommen: „Warte. Genos­
se, rechtfertigen kannst du dich 
auch später. Sollen erst mal die 
anderen Ihre Meinung sagen."

Die anderen sprachen lang und 
breit von ihren Erfolgen, gaben 
auch einige Mängel in Ihrer Ar­
beit zu. erwähnten aber unbe­
dingt den Genossen Abdrachma­
now mit seiner Mißwirtschaft In 
der Kamelzucht

Endlich erteilte man dem Sow- 
chosdlrektor Islam Abdrachma­
now das Wort Er erzählte von 
der Arbeit, den verwirklichten 
Maßnahmen und den Zukunfts­
plänen.

„Wo bleiben aber die Kame­
le?" unterbrach Ihn Großmann. 
„Näher zur Sache. Genossel"

„Was die Kamele anbelangt, 
so erkenne Ich die Kr.tlk an. Wie 
hier ganz richtig bemerkt wurde, 
sind uns im vergangenen Jahr 
wirklich die Hüllte der Kamele 
krepiert. Wir halten zwei von 
den Höckerlieren. Eins von Ih­
nen erlag der Altersschwäche. So 
kamen w.r um fünfzig Prozent 
unseres Kamelbestandes."

Jakob E «GESEN

U-Bahn für Riga
Eine U-Bahn soll In Riga ge­

baut werden. Die zwei ersten Li­
nien der Rigaer U-Bahu werden 
eine Gesam«.a.<e von 31 Kilo­
metern haben. Eine davon wird 
unter der Stadtmitte und dem 
Flußbett der Daugava verlauten 
und zu den neuen Wohnbez.rken 
1Uhren.

(TASS)

REDAKTIONSKOL1 Eüll M

.£»00»EXXX-.XXXW1XXXV»»'0*O^XX'0»»».'Oä*^XXXXXXXXX'^XX'N*XXXXXV<X-^XX'^XXW»*X-»K«*X^^
1 _ _ I *una «niiiAdiT. I m i *• CholrodoMour — 1-40-0». «tollv. Chotr. — 1-17 01. 154 4*. Chot vom Olentl — 1 70 JO. Abtoilangvn: Propaganda è.

4 A fr. 473(127 Kataxcaa» C( P, r. UeflHHOipaa, * Tp|prnn^i• Portol-und polIWKhe MMtenarboH—1-70-40. 4ondwlrt»ch«B — 1-10-1J. Induilrlo — 1-47-JJ Kultu« - 1-74 1* liletalu. . I9, Unsere AflSCnrill. HomIubciuh, 7-Asia», 1 HHJltKLb54l4 I Ivlvivuc. — JH71. Inlormallon — 1 74 50. Laieibrlala — 1-77 tt. OucMiaUung — 179-84. Fonuul - 71.

yx 01585 Tnorpatan ■anareabcna UMaaorpaxcaore oökom» KU Kaaaxcvnu 3skm M86O0. .


	Neuer Sowchos

	Das Leben ist schön

	Prozentenwahn

	U-Bahn für Riga



